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onntags 30 Groſchen. 


Dritter Verhandlungstag. 


Die e begann geſtern mit dem Ver⸗ 
hör des Zeugen Tu lo. 

Der Staatsanwalt: Waren Sie auf den Kurſen in 
Tſchenſtochau? 

Zeuge: Ja. 
15 welcher Eigenſchaft? 

— Inoffiziell als Polizeiagent, 
Mandant der Kurſe. 

— Waren Sie in der Miliz? 

— Ja ſeit 1928. 

— Alſo waren Sie ein Konfident? 

— Nein, ich ging auf Befehl der Behörde. 

— Waren Sie auf den Verſammlungen der Miliz 
der PPS.? 

— Ja, ziemlich oft. Ich war auf den Verſammlungen 
in der Wareckaſtraße, wo Abgeordneter Puzak ſprach, und 
in den Verſammlungen in der Lesznoſtraße, wo Abg. Are:» 
Szetwiki ſprach, und noch auf vielen anderen. 

— Wovon ſprach Abg. Puzak!? 2 

— Bon Straßenkämpfen. Wie man ſich vor dem 
Militär zu verteidigen hat, wie Barrikaden gebant werden, 
wie Tanf zu erobern find. 

— Wie ſah der Kurſus in Tſchenſtochau au? 
Es war dſes ein Kurſus der milſtäriſchen Borbereie 
tung. Die Vortragenden waren Offiziere und Unteroſff 
siere. Der Kurſus war vom Bezirkskomitee der Miliz or⸗ 
ganiſierl. : 92 
Sprachen Sie mit Chodynſki auf dem Bahnhof? 
Ja, vor meiner Abreiſe nach Tſchenſtochau ſprach 
ich auf dem Bahnhof mit Chodynſti, der mir nahelegte, den 
Leuten anzuſagen, ſie möchten nicht herumreden, daß bies 
ein Milizlurſus jei. Er bemerkte noch, daß man ſich gut 
aufführen ſoll, um nicht die Aufmerkſamkeit auf ſich zu len⸗ 
ee beteiligten ſich 17 Perſonen aus dengteſben 

er Mili 


offiziel als Kom⸗ 


Was für Vorträge wurden gehalten? 
— Aus dem Gebiek der militäriſchen Vorbereitung. 
Ein Vortrag betraf das Werfen von Handgranaten an ab⸗ 
geſchloſſenen Orten, wie Höfe und Straßen. 
— Hat Dederko vorgetragen? 
Ja, er hatte 3 oder 4 Vorträge über Sozialismus. 
— Wie war die Stimmung auf dem Kurſus? 
— Ich konnte nichts Beſonderes bemerken. Beim 
Abſchluß des Kurſes ſprach Abg. Puzak, der erklärte, daß, 
obwohl die Partei 


ankimilitariſtiſch eingeſtellt ſei, die 
Ausbildung der Miliz notwendig iſt, da der Kampf mit der 
Regierung unvermeidlich wäre. 
War Zeuge auf den Verſammlungen in der Roten⸗ 
Kreuz⸗Straße ! 8 

— Leider gelang es mir nicht, dort hineinzukommen. 
Ich hatte aber Nachrichten, daß dort von Granaten, Tanks 
und der Anleitung zum Kampf geſyrochen wurde. 

— Mann wurde Zeuge demaskiert? 

— Meine Konſpiration wurde im November 1930 
aufgedeckt. x 
E Hatte Zeuge aus dieſem Grunde Unannehmlich⸗ 
leiten? r 

— Man hakte zu mir große Prätenſtonen. Es ainger 
mir ſogar Gerüchte zu, daß man mich erſchlagen wollte. 
x eee eee 

Oppeln, 31. Januar. Unter dem Vorſitz des 
Landgerichtsdirektors Ehriſtian begann am Sonnabend 
vormittag vor dem hieſigen erweiterken Schöffengericht der 
Prozeß gegen die polniſchen Flieger Wolf und Imiela, die 
am 9. Januar, dem Tage des Reichskanzlerbeſuches, in 
Oppeln gelandet ſind. Das Reichsminiſterium hat einen 
Vertreter zu der Verhandlung entſandt. An der Sitzung 
nehmen ferner Landgerichtspräſident Sozya ſowie der 
Flugreferent der Oppelner Regierung Hauptmann Ox teil. 
Von polniſcher Seite find der Beuthener Generalkonſul 
wie Vertreter des poluiſchen Bundes erſchienen. Als er 
wird der Angeklagte Feldwebelpilot Wolf aus Krakau ner⸗ 


nommen. Er ſchildert zunächſt ſeinen Werdegang. Von 
1914 bis 1918 diente er in dar deutſchen Armee und war 


| 
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Groſchen, 


der „Anſchlag“ auf 5 ſudſli. 


| 
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polnischen 
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dieſe Erllärung bei der Urteilsſprechung nicht zu berükſich⸗ 
tigen. Die Verhandlung wird dann auf heute, Sonntag, 
11 Uhr vormittags, vertagt. 

Heute werden zunächſt die Reden des Staatsanwalts 
und der Verteidiger erwartet. Das Urteil dürfte alfo nicht 
vor heute ſpät abends gefällt werden. 


Purzycli ſchwer verletzt. 


Geſtern gegen 6 Uhr abends verbreitete ſich in War⸗ 
ſchau die Nachricht, daß der Hauptzeuge der Anklage, der 
Polizeikonfident Purzyelf, der die „Fünſergruppe“ den 
Behörden ausgeliefert hat, im Walde bei Rembertow in 
der Nühe von Warſchau von Soldaten eines bort einquar⸗ 
tierten Manöverbataillons mit einer ſchweren Kopf 
wunde aufgefunden wurde. Purzuekt wurde in ſehr 
ernſtem Zuſtande nach einem Warſchauer Krankenhauſe 
gebracht. Dieſer Zwiſchenſall ift ſehr rätfelhaft und vor ⸗ 
läufig iſt noch nichts Beſtimmtes über dieſen Anſchlag auf 
den Pollzelkonfidenten, wenn es ſich überhaupt um einen 
Anſchlag handelt, bekannt. Iſt es ein Anſchlag auf die 
Perſon Purzyekis, was ſich erſt herausſtellen muß, fo wirft 


— Hörten Sie jemals Drohungen, die an die Adreſſe 
des Marſchalls Pilſudſti gerichtet waren? 

— Jawohl. Ueber dieſes Thema wurde in der Miliz 
debattiert, wobei der Satz fiel: „Man muß den Alten 
niederhauen!“ Davon habe ich meiner Behörde nichts nut⸗ 
geteilt, weil ich das als ünbedeutend betrachtete. 

— Wer hat die Waffen geliefert? 

— Das Hauptkommando der Miliz. Die Waffen 
wurden nicht entſprechenden und nicht beherrſchten Leuten 
gegeben, die unrechten Gebrauch davon machten. 

— Wer hat die Waffen verteilt? 

— Das einemal der Abgeordnete Chodynſki, das 
anderemal Dziengielewfki. 

— Wann verteilte Dziengielewſti? 

— Auf ber Verſammlung im Eiſenbahnerverband. 
Damals war auch Abg. Sypula anweſend. 

Hiermit war das Zeugenverhör beendet. Kurz darauf 
ſtellte der Vorſizende an den Hauptangeklagten Jagodzinſki 
die Fuge in welchem perſönlichen Verhältnis er zu Mare 


ſchall Pilſudſti ſtehe. Jagodzinſki antwortete, er habe die 4 5 5 
Seen noch gut im EEG und erinnere ſich gern da⸗ | N die Frage auf, welcher Seite, wem. daran gelegen 
va 


n, da er mit Joſef Belt in der Nampforganifatior | war, Purzyeki jetzt, am Schluſſe der Gierichtsverhandlung, 
der PPS arbeitste. Et bitte aber den Hohen Gerichtshof, aus dem Wege zu räumen. 


rr * eee, 


Der Wojewodenhut mit Ste wenfedern. 


Das find die größten Sorgen: Uniformen für die Verwaltungs behörden. 
Galaunſſormen, filberne Treſſen, blinkende Knöpſe und Paradeſäbel. 


Schon ſeit längerer Zeit haben belanntlich die maß⸗ 


ausgiebig für die Beamten ſorgen kann mit Galaumifor⸗ 
gebenden Kreiſe den Plan erwogen, Uniformen für die men, filbernen Treſſen, Straußenſedern und Paradeſäbein 
Beamten der Verwaltungsbehörden einzuführen. Wie mir (Rächſtens ſoll ihnen noch auch das Gehalt um 15 Prozent 
nun erfahren, hat dieſes Projekt wirklich bei den Behörden gekürzt werden!) Da wird den lieben Bürgern gleich en 
Anklang gefunden und das fertige Uniformproſekt ift bereits belliger Schreck in die Knochen fahren und ſie werden ihre 
dem Miniſterrat zur Beſtätigung vorgelegt worden, Man Steuern mit Freuden dorthin tragen, wo fie gefordert 
hofft ſogar, daß der Miniſterrat das Projekt tatſächlich be-] werden. Und beſonders unjere Arbeitsloſen werden ſtolz 
ſtätigen wird. Dann haben wir, was uns gerade noch | fein darauf, daß ſie anſtatt der zerlumpten Hoſen und Röcke 
gefehlt hat: die beamtete Uniform. bei ſich nun überall blaubefrackte, filbertreſſengeſchmſickte. 


Das Projekt ſieht vor: Blaue Uniform, Mühe im ſäbelraſſelnde Beamten ſehen werden. 


Schnitt der Polizeimützen mit amarant Streifen, filbern * 
Riemen, metntlbefhlagsnem Schild. Der Rol in en Die Negierung möchte ſparen. 
weiß aber nicht wie. 


ſchnitt 15 ana den a 1 An dagen 

amarante ufſchläge mit ſilbernen alonen Treſſen). 

je nach Dienſgad und Nag mehr oder er 19) Minifter Matuszetoſti erwartet, daß es uns noch ſchlechen 

ebenfalls dunkelblauen Hoſen haben an der Naht einen gehen wird. 

amaranten Streiſen. Außerdem ſind vorgeſchrieben weißer Die Budgerkommiſſion des Seim beendete in ihrer 
geſtrigen Sitzung endgültig die Budgetarbeiten mit der 
Abſtimmung des Budgets in 3. Leſung. Abg. Wyrzykowſti 


(Bauernklub) betantragte zum zweiten Male die Reduzie⸗ 
rung der Gehälter der Staatsbeamten um 15 Prozent. 
Bekanntlich wurde dieſer Antrag Wyrzykowſtis bei der 
2. Leſung abgelehnt. 

Finanzminiſter Matuszewſti gab hierzz 
klärung ab: Es ſei vorderhand nicht an der 
zierung der Beamtengehälter vorzunehm 
eine Verſchlechterung der Wirtſchaſtslage zu erwarten (Und 
dieſer ſoll mit Galauniformen und Paradeſäbeln vorgebeugt 
werden? — Die Red.). In Anbekracht deſſen müſſe dem 
Miniſterrat die Möglichkeit gegeben werden, die Budget⸗ 
ausgaben zu vermindern. (Auch durch Uniſormierung der 
Beamten? — Die Red.). niſter Matuszewſki fchlägt 
vor, die Beamtengehälter noch nicht zu reduzieren und dem 
Miniſterrat durch Geſetz das Recht zuzuſprechen, nötigen⸗ 
falls die Reduzierung der Gehälter um 15 Prozent durch⸗ 
zuführen. 

Der Antrag des Regierungsblocks, die Diäten der 
Abgeordneten und Senatoren um 15 Prozent zu kürzen, 
wurde angenommen. Dagegen iſt der Antrag des Abg. 
Czapinſti (PPS), daß diejenigen Miniſter, Vizeminifter 
ufm., die gleichzeitig Abgeordneten oder Senatoren find, 
nur 25 Prozent der Abgeordnetendiäten beziehen ſollen, 
von der Regierungsmehrheit abgelehnt worden. 

Am kommenden Donnerstag findet die Budgetdebatte 
im Seſmplenum ftatt, 


Kragen und ſchwarze Krawatte. 

Die Wojewoden, Vizewojewoden, Staroſten, Wöteie 
lungsleiter und alle höheren Beamten jollen außerdem noh 
Galaumſſormen erhalten, ähnlich den Uniformen der Welt⸗ 
marine (0 te Mützen hierzu werden die Form von 
Hüten haben und mit Stranhenfedern (ha, wie fein!) ge⸗ 
ſchmückt ſein. Im Außendienſt werden dieſe Beamten auch 
Sübel tragen. 

Wie gut muß es uns gehen, wenn unſere Regierung jo 

n e 


Militürflieger. 


von 1915 bis Kriegsende in Oſtgalizien und an der Maft- 
front als Jagdflieger tätig. Dann nahm er bei der Armee 
des Grafen von der Gold an den Kämpfen gegen die Bois 
ſchewiſten teil. Nach der Abtretung Oſtoberſchleſiens blieb 
er in Polen und trat 1927 als Flieger in die polniſche 
Armee ein. Der Angeklagte erklärte dann weiter, daß er 
ſich am 9. Jannar verflogen habe. Bei dem Abflug aus 
Krakau ſei das Wetter noch verhältnismäßig gut geweſen. 
Erſt 30 Kilometer nördlich von Krakau ſei es dieſig gewor⸗ 
den und nach einem Fluge von etwa einer Stunde habe er 
eine Stadt unter ſich bemerkt. Da die beiden Begleit⸗ 
flugzeuge mehrmals in Gefahr geraten ſeien zuſammenzu. 
ſtoßen, habe er beſchloſſen zu landen. Dann habe er er⸗ 
fahren, daß er in Oppeln ſei. 


folgende Et ⸗ 
it, eine Redu⸗ 
vielmehr fel 


Hurra — ein Junge! 


Wo? Siehe „Aus dem deutſchen Sefellfchaftsleben!” 


Genf brüsliert die Minderheiten. 
Henderſons Schlußrede unterſchlagen! 
Genf, 31. Januar. Es ſind gegenwärtig Bemühun⸗ 


en im Gange, den für die Warſchauer Regierung peinlichen 
Eindruck des Ratsgerichts über Oberſchleſten zu verwiſchen 
und beſonders die formelle Feſtſtellung des Berichtes über 
die Verletzung des Genfer Abkommens über Oberſchleſien 
durch die Kattowitzer Behörden in der Oeffentlichkeit zu 
verſchleiern. Die polniſche Preſſe hebt lediglich die Erklä⸗ 
rung Zaleſkis hervor, ohne auf die für die künftige Min⸗ 
derheitenpolitik des Völkerbundes jo bedeutungsvolle pro⸗ 
grammatiſche Erklärung Henderſons in ſeiner Eigenſchaft 
als Ratspräſident hinzuweiſen. Es iſt umſo bedauerlicher, 
daß auch das Völkerbundsſekretariat in der ſoeben ver⸗ 
öffentlichten amtlichen Ueberſicht der Informationsabtei⸗ 
lung über die Ergebniſſe der Ratstagung die Feſtſtellung 
wegfallen läßt, wonach das Genfer Abkommen und die Be⸗ 
ſtimmungen des Minderheitenſchutzvertrages in gröblichſter 
Weiſe verletzt worden find. Die Erklärung Henderſonz 
wird mit keinem Wort erwähnt. Erſt in einer zweiten 
Faſſung hat das Völkerbundsſekretariat, von dritter Seite 
darauf aufmerkſam gemacht, den entſcheidenden Hinweis dis 
Ratsberichtes über den Bruch der Minderheitenkonvention 
aufgenommen. Auch in der zweiten Faſſung des Ra:s⸗ 
berichtes iſt die Schlußerklärung des Ratspräſidenten Hen⸗ 
derſon, auf die gerade in Minderheitenkreiſen entſcheiden⸗ 
der Wert gelegt wird, in der amtlichen Ueberſicht unter⸗ 
ſchlagen worden. 


Da dieſe Ueberſicht des Völkerbundsſekretariats in 
einer großen Anzahl von Exemplaren an die breiteſte 
Oeffenklichleit, an zahlreiche Verbände, Körperſchaften und 
Perſonen in den einzelnen Ländern verſandt wird, muß 
dieſe einſeitige Darſtellung der Verhandlungen und der Er⸗ 
gebnißſe der Ratstagung in der oberſchleſiſchen Frage durch 
das Völkerbundsſekretariat auf das äußerſte befremden. 
Der wiederum zutage getretene Mangel an Objektivität der 
Genfer Inſtitukion iſt ein neuerlicher Beweis dafür, daß 
hier ein grundlegender Wandel geſchaffen werden muß. 

s geht nicht an, daß das Inſtitut, deſſen Aufgabe es iſt, 
die Belange der Minderheiten wahrzunehmen, dieſe in 
jeder Weiſe brüskiert und ihre Intereſſen ſchädigt. 


dns bürgerliche Frankreich ift mit Laval 
zufrieden. 


Paris, 31. Januar. Der 1 reiche Ausgang der 
Freitagausſprache in der Kammer iſt für niemanden uner⸗ 
wartet gekommen, wenn man auch nicht geglaubt hätte, 
daß die Regierung bereits beim erſten Male eine ſo große 
Mehrheit auf ſich vereinigen würde. Die Rechtspreſſe hebt 
hervor, daß wieder einmal der Beweis geliefert ſei, daß nur 
eine Mehrheit in der Kammer beſtehe, nämlich, dieſenige 
Poincares, Briands und Tardieus. Laval fei unter einem 

fünſtigen Stern geftartet, denn er verfügte über eine Mehr⸗ 
heit, die nicht durch eine dreijährige Regierungstätigkeit 
abgenützt ſei. Der „Petit Pariſten“ unterſtreicht ebenfalls, 
daß niemand einen derartigen Sieg der Regierung erwartet 
hätte. Das Blatt weiſt außerdem auf die Antwort Lavals 
auf eine Frage des Abgeordneten Grumbach hin, in der ſich 
der Miniſterpräſident als Anhänger einer allgemeinen 

Amneſtie erklärte. — Das Journal“ erkennt den gokiti⸗ 
ſchen Sinn Lavals an, der ſich dank der günſtigen Abſtim⸗ 
mung nunmehr ernſten politiſchen Fragen zuwenden könne. 
Die Linkspreſſe gibt zum Teil ſelbſt die Geſchicklichkeit des 
neuen Miniſterpräſidenten zu. So ſchreibt die „Ere Nor⸗ 
volle”, daß ſich der ehemalige Arbeitsminiſter einer ehr 
ſchweren Aufgabe vorzüglich entledigt habe, indem er eine 
Mehrheit von 54 Stimmen auf ſich vereinigte. Die „Re⸗ 
e ſieht darin nur einen Manövererfolg, den er 
ediglich den perſönlichen Sympathien zu verdanken habe, 
die man ihm in der Kammer entgegenbringe. Die Abſtim⸗ 
mung ſpiegelte in keiner Weiſe die Auffaſſung der £ 
über das Regierungsprogramm wider. Der ſozialiſtif 
„Populaire“ verſucht den Sieg der Regierung dadurch zu 
ſchmälern, daß er betont, es gäbe Siege, die ſchmerzlicher 
ſeien als die ſchwerſte Niederlage. Die ſozialiſtiſche Partei 
habe den Kampf unter günſtigen Bedingungen aufgenom⸗ 
men und werde ihn in derſelben Weiſe fortſetzen. 


Frankreichs Proletariat für Abrüſtung 
und Demolratie. 


Parts, 31. Januar. Der ſozialiſtiſche Gewerk⸗ 
ſchaftsring hat heute einen Aufruf für Frieden und Abe 
rüſtung erlaſſen. Das Dokument beginnt mit der Feſtſtel⸗ 
lung, daß der Artikel 8 des Völkerbundspaktes die formelle 
und bindende Verpflichtung zur Abrüſtung für alle Völker⸗ 
bundsſtaaten ausspricht. Leider hätten ſich die Regierun⸗ 
gen dieſer Verpflichtung immer wieder zu entziehen ge⸗ 
wußt. Es ſei Aufgabe des Proletariats, den Regierungen 
ihre Pflicht aufzuzwingen. Gelinge es nicht, endlich die 
allgemeine und kontrollierbare Abrüſtung durchzubringen, 
dann gefährde man alle Friedensbedingungen der letzten 
10 Jahre und bringe das Werk des Völkerbundes zum 
Scheitern. Zugleich mit dem Kampf für die Abrüſtung 
müſſe auch der Kampf für die Demokratie unternommen 
werden, denn ohne Demokratie ſei eine internationale Kon⸗ 
trolle der Abrüſtung oder eine Beſtrafung eventueller Ver⸗ 


Lodzer Volkszeilung — Sonntag, den 1. Februar 1931. 


Das Problem der Arbeitstofigteit. 


die Schlukberatung des Internationalen Arbeits amtes. 


Genf, 31. Januar. Das Genfer internationale Ar: 
beitsamt beendigte heute die Januartagung des Verwal⸗ 
tungsrats. Einſtimmig angenommen wurde der Bericht 
über die Urſachen der Arbeitslofigleit und die Maßnahmen 
gu ihrer Milderung. Der Verwaltungsrat beſchloß, die 
Arbeitsloſenfrage auf feiner nächſten Tagung im April d. J. 
einer neuen Prüfung zu unterziehen. Ferner ſoll dem 
Europaausſchuß des Völkerbundes eine Denkſchrift über 
die Arbeitslosigkeit und die bisherigen Beratungen unter⸗ 
breitet werden. In der Ausſprache hatte der deutſche Ar⸗ 
beitervertreter Müller den Bericht ſehr ſcharf kritiſtert. Er 
betonte, daß die Arbeitsloſen praktiſche Maßnahmen er⸗ 
warteten. Außerdem beteiligten ſich an der Ausſprache noch 
mehrere Vertreter der engliſchen und franzöſiſchen Unter⸗ 
nehmer und Arbeiter. Die Unternehmerverkreter erklärten, 
daß die von den Arbeitern verlangte Verkürzung der Ar⸗ 
beitszeit eine Steigerung der Produktionskoſten mit ſich 
bringen würde. Infolge deſſen würde trotzdem die Rau 
kraft immer geringer werden. 


Genf, 31. Januar. Der Verwaltungsrat des inter⸗ 
nationalen Arbeitsamtes hat am Sonnabend nach bewegter 


Ausſprache die Vorſchläge des internationalen Ausſch 
für die Arbeitsloſenfrage angenommen. Danach we: 
den Regierungen folgende Maßnahmen zur Bekämpft 
der Arbeitsloſigkeit empfohlen werden: . 
Internationale Organiſation des Arbeitsamtes durch 
öffentliche Arbeitsnachweiſe. Weiterentwicklung des 
Arbeitsloſenſyſtems. Vergebung großer öffentlicher 
Arbeiten im Rahmen der einzelnen nationalen Wirt⸗ 
ſchaſten. Zuſammenarbeit zwiſchen den Regierungen 
für die Verwendung der Arbeiter in noch wenig nus⸗ 
gebeutsten Gebieten. A. 
Auf deutſchen Antrag wurde in die Aufzählung der Mr 
ſachen der Arbeitslosigkeit, die in dem Bericht genannt wer⸗ 
den, auch die Frage der allzuſchnellen Ratſonaliſierung aufs 
genommen. Ferner ein Hinweis über die ungleichmäßige 
Verteilung der Goldreſerven in der Welt. 

Eine endgültige Stellungnahme des Verwaltu 
rates zu den einander ſchroff gegenüberſtehenden A 
ungen der Arbeitgeber und der Arbeitnehmergruvpe über 

te Maßnahmen zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, iſt 
auf der jetzt abgeſchloſſenen Tagung nicht erfolgt. 


8. 
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ſtöße gegen die Abrüſtungsverpflichtungen nicht denkbar. 
Außerdem bedrohe die Exiſtenz gewiſſer Diktaturen in 
Europa den Frieden in höchſtem Grade. Der Kampf für 
Friede und Wbrüſtung müſſe ſich daher mit dem Kampf für 
die Demokratie verbinden. | 

Der Aufruf iſt unterzeichnet von der ſozialiſtiſchen 
Partei, der radikalen Bartei, der republikaniſch⸗ſozialiſti⸗ 
ſchen Partei, der Liga für Menſchenxechte und dem Natlo⸗ 
nalverband ehemaliger Kriegsteilnehmer. 


Das „dritte Reich“ darf nicht gezeigt 
werden. 


Berlin. Im Auftrag der ſozialdemokratiſchen Bar⸗ 
tei de Trickfilm „Ins Dritte Reich“ hergeſtellt worden, 
der Weſen und Agitation der Hakenkreuzler treffend kaxi⸗ 
liert. Die erſte Inſtanz der Filmzenſur hatte den Film 
für die Veranſtaltungen der ſozialdemokratiſchen Partei 
zugelaſſen, die zweite Inſtanz hat ihn aber heute auch mit 
dieſer Einſchränkung verboten, mit der Begründung, die 
Anhängerſchaft der ſozialdemokratiſchen Partei ſei ſo groß, 
daß eine ſolche Beſchränkung nicht möglich jei, Bei öffent⸗ 
licher Vorführung aber würde die öffentliche Ruhe gefähr⸗ 
det werden können. 


Gandhi will einen ehrenvollen Frieden. 


London, 31. Januar, Gandhi hat dem „Daily 
Herald“ eine Botſchaft geſandt, in der es unter anderem 
heißt: Wenn die Erklärung Maedonalds am Schluß der 
engliſch⸗indiſchen Konferenz auch nicht ganz zufriedenſtellend 
ſei, jo wollten er und die Kongreßmitglieder ſich doch jesen 
Urteils enthalten, bis fie ſich mit den auf der Rückreiſe be⸗ 
findlichen Hinduvertretern ausgeſprochen hätten. Er ſelbſt 
ſei bemüht, einen Weg zu einem ehrenvollen Frieden gu 
finden, der Indien die gewünſchte Freiheit gebe. Um jedoch 
eine ruhige Atmosphäre für die Verhandlungen zu ſchaffen, 
ſei die Freilaſſung aller Kongreßmitglieder und die Auf⸗ 
hebung der Sonderbeſtimmungen gegen die nationaliſtiſchen 
Organiſationen und die Rückgabe des beſchlagnahmren 
Eigentums unbedingt erforderlich. 


Der Nieſenkampf der engliſchen Textiler. 


London, 31. Januar. In der engliſchen Texlil⸗ 
induſtrie konnte der Lohnkampf noch nicht beigelegt werden. 
Die Gewerlſchaftsführer haben London geſtern abend wie⸗ 
der verlaſſen. Daraus ſchließt man in Londoner politiſchen 
Kreiſen, daß nicht mit einer baldigen Wiederaufnahme der 
Verhandlungen zu rechnen iſt. Man befürchtet, daß im 
Laufe der nächſten Wochen zahlreiche weitere Spinnere 
arbeiter in den Kampf einbezogen werden und daß jchliej; 
lich die ganze Textilinduſtrie lahmgelegt wird. In dieſem 
Fall würden etwa eine halbe Million Arbeiter beſchäfti⸗ 
gungslos. 


um den „tollen Hund Europas“. 
Butler gibt nicht nach. 


Neuyork, 31. Januar. Generalmajor Butler, der 
ſich wegen feiner abfälligen Aeußerungen über Muſſolini 
zu verantworten hat, hat nunmehr den Entſchluß gefaßt, 
ſeine Sache vor dem Kriegsgericht mit einem Aufgebot der 
beſten Rechtsanwälte des Landes du verteidigen. Der Ent: 
ſchluß Butlers bringt das Staatsdepartement in eine pein⸗ 
liche Lage, da die Regierung begreiflicherweiſe keinerlei In⸗ 
tereſſe an einem ſenſationell aufgezogenen Prozeß hat. 
Sie würde es vielmehr vorziehen, wenn die Verhandlung 
gegen Butler hinter verſchloſſenen Türen ſtattfinden würde. 
Die Anteilnahme der öffentlichen Meinung an dieſer gan⸗ 
zen Angelegenheit iſt neuerdings umſo größer geworden, 
als der demokratiſche Senator Heflin noch während der 
Freitagſitzung des Senats Generalmajor Butler in Schutz 
nahm und Muſſolini einen „Tyrannen und tollen Mon⸗ 
archen der alten Welt“ nannte. Der Waſhingtoner Regie⸗ 
rung warf er außerdem vor, daß fie vor einem „auslän⸗ 
diſchen Potentaten“ Kniefälle mache. 


Vom Deutſchen Aus lands⸗Inſiitut. 

Das Deutſche Ausland⸗Inſtitut in Stuttgart hat auch 
im vergangenen Jahre recht günſtige Ergebniſſe feiner Ar⸗ 
beit zu verzeichnen. Einige ſtatiſtiſche Angaben mögen die 
Tätigkeit des Jahres 1950 illuſtrieren. 

Die Bücherei iſt um über 6000 Bände vermehrt wor⸗ 
den und iſt mit insgeſamt 43 500 Bänden heute die weit⸗ 
aus ſtärkſte und beſte Fachbibliothek für die Kunde des 
Auslanddentſchtums. 14 100 Bücher wurden innerha!b 
der Bücherei zu wiſſenſchaftlichen Zwecken benutzt, 2500 
weitere Bände wurden im Leihverkehr der Deutſchen. 
Büchereien nach auswärts verliehen. 2 

Im Archiv des Inſtituts gehen jetzt regelmäßig 1610 
Zeitungen und Zeitſchriſten aus aller Welt ein, darunter 
335 aüslanddeutſche Zeitungen und 654 auslanddeutſche 
Zeitſchriſten. Das Zeitungsausſchnittarchiv umfaßt jet 
über 84000 Nummern. Ueber 34500 Vereine und Ver⸗ 
einigungen für das Auslanddeutſchtum im Reich und Or⸗ 
ganiſationen des Auslanddeutſchtums draußen find kartei⸗ 
mäßig erfaßt; 24 400 Druckſachen find über fie vorhand 

Die Karten⸗ und Bildabteilung verfügte über 
Karten, 2500 Kliſchees, 33 300 Bilder und nach Neuan 
ſchaffung von 3650 Stück über 28 100 Diapoſikive. 46 238 
Diapoſitive wurde nim Jahre 1930 ausgeliehen, das onı« 
ſpricht einer Zahl von rund 925 Vorträgen, die zur Anis 
klärung über das Auslanddeutſchtum mit dem Bildmake⸗ 
rial des Inſtituts in ganz Deutſchland gehalten wurden. 

Auch die Beratungstäligleit des Inſtitüts hat ſich auf 
der bisherigen Höhe gehalten. Die Zahl der völlig un⸗ 
entgeltlich und gemeinnützig erteilten Auskünfte - betragt 
wie im Vorjahr über 35 000, von denen 24150 auf die 
Auskunft⸗ und Vermittlungsſtelle, 8250 auf die Auswan⸗ 
dererberatungs⸗Abteilung entfallen. 

Die Halbmonatsſchrift des Inſtituts „Der Ausland⸗ 
deutſche“ iſt mit 884 Textſeiten, 12 monatlichen B: 
beilagen und 12 Beilagen des Anzeigers „Neue Bücher“ 
die führende Zeitſchrift auf dem Gebiet der Auslands 
deutſchlums⸗Berichterſtattung geblieben. Die wöchentlich 
erſcheinende Preſſekorreſpondenz geht an rund 4000 deur⸗ 
ſche Zeitungen und Zeitſchriſten des In⸗ und Auslandes 
unentgeltlich hinaus. 

An alle Deutſchen im Reich und außerhalb der 
Reichsgrenzen richtet das Inſtitut die Bitte, ſeine Arbeit 
auch im neuen Jahre tatkräftig zu unterſtützen, ihm Bil⸗ 
der, Bücher, Druckſachen, Dokumente, Ausſtellungsgegen⸗ 
ſtände uſw., die ſich auf das Auslanddeutſchtum beziehen, 
zum Ausbau ſeiner Sammlungen zukommen zu laſſen. 


Perfien enteignet Ausländer. 

London, 30. Januar. Die „Times“ meldet au 
Teheran: Im perſiſchen Parlament iſt eine Geſetzesvor⸗ 
lage eingebracht worden, durch die alle ausländiſchen Be: 
ſitzer landwirtſchaftlichen Grunds und Bodens in Merſien 
verpflichtet werden, ihr Eigentum binnen dreier Monate 
zu verkaufen oder ſich der Enteignung ihrer Ländereien 
durch die Regierung durch Zahlung einer auf Grund amt 
licher Schätzungen beruhenden Entſchädigungsſumme zu 
unterziehen. 2 


Große Goetheſeier in Weimar. 


Weimar, 31. Januar. Aus Anlaß der 100. Wie. 
derlehr des Todestages Goethes wird in der Woche des 
22. März 1932 in Weimar eine großangelegte Reichsfeier 
ſtattfinden, an der das deutſche Reich und Preußen neben 
Thüringen, Weimar und der Goethegeſellſchaft betei 
ſein werden. Die Bühne des deutſchen Nationalthear 
wird feſtliche Gaſtſpiele des Wiener Burgtheaters und 
Staatstheater in Berlin, Dresden, München und Stuttgar: 
ſehen, wobei „Iphigenie“, „Taſſo“, „Egmont“, „Götz von 
Berlichingen“ und „Clavigo“ zur Aufführung kommen Das 
Weimarer Theater ſelbſt wird den Ablauf der Reichsfeler, 
die ſich auf die Zeit vom 20. bis 28. März 1932 ſtrecky, 
mit Goethes „Fauſt“ erſten und zweiten Teil mit & 
in den Hauptrollen krönen. Der Reichsfeier oll ein Zol 
der unbekannten Dramen Goethes in den Pa mer eber 
der Weimarer Halle folgen. Ferner find nach der Rei gs 
feier volkstümliche Wochenendfeſtſpiele mit Porſte 
am Sonnabend und Sonntag geplant. 


Sagesnenigleiten. 
die Urbeitsioigteit im Lodzer 


Induſtriebesirt. 


Im Bereich des Lodzer staatlichen Arbeitsvermit 
kungsamts (Stadt und Kreis Lodz, Laſk, Lenezyca, Ste. 
radz, Brzeziny) waren am 31. Januar insgeſamt 68 597 
in der Vorwoche 60 378) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in 


od; allein 42 867 (44 086), in Pabianice 3928 (4071), in 


Igierz 4104 (4285), in Adunſta⸗Wola 2615 (2675), in 
Tomaſchow⸗Mazowiecki 3515 (3562), in Konſtantynow 639 
(634), in Alexandrow 401 (396), in Ruda⸗Pabianicka 533 
(669). Unterſtützungen aus dam Arbeitsloſenfonds erhiel⸗ 
ten in der vergangenen Woche 21481 (20.102) Arbeitslose, 
davon in Lodz 18 121 (16 991). Arbeit nachgewieſen er- 
ielten 
en verfügt über 6 freie Stellen für Hausbedienſtete. 
in Angelegenheit der Friedhofs plätze. } 
55 Das Negele n der St. Johannisgemeinde gibt 
bekannt, daß alle diejenigen, welche Kirchhofspläge auf dem 
alten Kirchhof der Gemeinde haben, ſich in der Friedhofs⸗ 
kanzlei, Ogrodowaſtraße (alter Friedhof), möglichſt bald 
behufs Regiſtrierung und Numerierung der Kirchhofsplätze 
anmelden müſſen. Die Anmeldungen werden täglich von 


2 bis 6 Uhr durch Herrn Friedhofsinſpeltor Meihner em⸗ 


gegengenommen. Außerdem wird noch bekanntgegeben, baß 
auf dem alten Site die Parzellen Kl, LI, Ml zur 
Wiederbenutzung übergeben werden. Alle Gemeindeglieder, 
welche auf dieſen Parzellen Denkmäler oder Einfaffungen 
haben, werden gebeten, bis zum 1. Mai dieſes Jahres lh 
in bereits genannten Stunden einzufinden, da ſonſt der 
Kirchhofsplaß der Gemeinde zur Wiederbenuzung zufällt, 
Der heutige Maskenball der Feuerwehr. } 
Heute abend findet bekanntlich in den Sälen der Phil⸗ 
harmonie und des Reſtaurants Oaſa der diesjährige M 
kenball zugunſten der Invalidenkaſſe der Lodzer Freiwill 
gen Feuerwehr ſtatt. Das Komitee hat keine Mühe ge⸗ 
ſcheut, um den Beſuchern der Veranſtaltung einige ver⸗ 
gnügte Stunden zu bereiten. Unter anderen werden die 
5 ſchönſten Masken mit Preiſen ausgezeichnet. Die Mas⸗ 
lenbälle der Feuerwehr bilden bereits ſeit Jahren für Lodz 
‚ein Ereignis des Karnevals, und es iſt za erwarten, daß 
die Feuerwehr auch in dieſem Jahre vollbeſuchte Säle und 
eine ſchöne Einnahme haben wird. (a) 


Plötzlich vom Tode ereilt. 
Als geſtern vormittag der 


iefige bekangte Kaufmann 
Anton Rzezae mit der Straßenbahnlinie Nr. 5 fuhr, 
wurde ihm plößlich an der Ecke der Pekrikauer und Andrzeſa 
unwohl. Troßdem ſich ſofort die Paſſagiere des Wagens 
um den Erkraſkten bemühten, um dieſem zu Hilfe zu lom⸗ 
men, verſtarb er kurz darauf,. Die Leiche des jo Pläplich 
Verſtorbenen wurde nach dem Torweg des Hauſes Andrea 
5 gebracht und die Familie davon benachrichtigt, Der 
alarmierte Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte als Todes⸗ 
urſache Herzſchlag feſt. Herr Rzezac iſt 57 Jahre alt und 
erfreute ſich in den weiteſten Kreiſen der hieſigen Vereine 
großer Beliebtheit und Wertſchätzung. So war Hetr 
Rzezac u. a. Präſes des Lodzer Tonring-Chub, um deſſen 
Beſtehen ſich der Verſtorbene große Verdienſte erworben 
hat, ſowie Verwaltungsmitglied des Chr. Commis vereins; 
außerdem gehörte er noch verſchiedenen anderen Vereinen 
an. An der Bahre des ſo früh Dahingeſchiedenen trauert 
‚neben der Familie ein großer Freundes⸗ und Bekannten⸗ 
kreis. Er ruhe in Frieden! \ 


Tragüdle eines Handelsangeſtellten. . 
Der ſeit längerer Zeit beſchäftigungsloſe jährige 
Handelsangeſtellte Edmund Herſchel wollte ſich geftern na⸗h⸗ 


DIE 


ROMAN VON ERNEST BECHER 


. 
LICHTTRAGERIN 


0 

Well er ſich vor Felix ſo ſehr geſchämt, hatte er zuerſt 
0 von der er ſich Verſtehen und Für⸗ 
bitte erhofft habe. Zuletzt bat er mit beweglichen Worten, 


veſſen Mutter gebeichtet, 
Felix möge verzeihen, was er ihm und Lotte angel, 


> Tief erſchüttert hatte der junge Künſtler zugehört, und 
als der Fabrikant geendet, da war es Felix, der diesmal 


dem andern beide Hände entgegenſtreckte und ausrief: 


„Verzeih auch du mir, Onkel Marhold, den Schmerz, 


den ich dir und Lotte zugefügt habe.“ 


Dann aber begann er von, ſich zu erzählen, von feinem 
Kummer und ſeinen Kämpfen, und dazwiſchen fragte er 
immer und immer wieder nach Lotte. Geraume Zeit ſchon 
ſtand die Mutter im Eingange der Laube, ebe es der Sohn 
Als er fie endlich ſah, da ſprang er auf, um⸗ 


bemerkte. 
armte fie und rief: 
„Mutter! Mutter! Mir leu 
nungsſtrahl! Wie glüclich bin ich 
Die Mutter küßte ihn gerührt. 


„Du dummer, dummer großer Bub du!“ ſagte ſie. 
„Wäreſt du gegen deine Mutter nicht ſo halsſtarrig ge⸗ 
weſen, wäreſt du nicht immer dovongelaufen, wenn man 
dir von Lotte hatte reden wollen, ich hätte dir längſt ſchon 
die Laſt von der Seele nehmen können, die doch nur eine 


eingebildete war!“ 


Brand in einer Fabrik. 


mit einer Benzinlampe beſchäftigt. 


56 9 l i ütt⸗ odzi ans 
e ee e e Se e 1 der in der EAN LG 12 wohnhafte 6Sjährige Ar: 


10 doch noch ein Hoff⸗ 


Und nun berichtete fie, wie Lotte zum Begräpniffe de Hong dich freuen wird. 
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mittag in ſeiner Wohnung in der Wulczanſta 141 durch 
einen Rebolberihuß das Leben nehmen. Aeußerſte Not 
hat ihn zu der Verzweiflungstat getrieben. Der zu Hieſe 
gerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft brachte den Lebens⸗ 
müden in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Joſefskran⸗ 
kenhaus. (a) 


In der Fabrik der Be Mittlin und Goralfli in der 


Pomorſtaſtr. 83 war geſtern nachmittag ein Schloſſer mit 


aſſerleitungstohres 
Dabei entſtand ein 
Brand. Da in der Fabrik viel leichtbrennbare Materialien 
angehäuft ſind, rückte der 1. und 2. Löſchzug der Feuerwehr 
nach dem Brandplaße aus. Die Feuerwehr konnte das 
Schadenfeuer nach kürzer Löſchaltion unterdrücken. (a) 


Folgen der Glätte. 
An der Ecke der Wlodzimierſla⸗ und Srebrzynſkaſtraße 


dem Auftauen eines eingefrorenen 


eitsloſe Leopold Zielke aus, fiel hin und trug einen Bruch 
des linken Beines davon. Der herbeigerufene Arzt det 
Rettungsbereitſchaft legte dem verungluͤckten Greiſe eigen 
Verband an und überführte ihn nach ſeiner Wohnung. (p) 


Bei Schlägereien verletzt N 1 

wurden nachſtehende Perſonen: Vor dem Hauſe Zgierſta 89 
der in der Rybna 7 wohnhafte 23jährige Schloſſer Zygmunt 
Balpinfti, dem am Koßfe und im Geſicht verſchiedene Vor⸗ 
ſetzungen beigebracht ſowie einige Zähne ausgeſchlagen wur⸗ 
den. — Ein zweiter Fall von Mißhandlung krug ſich in der 


Achtung! Lodz⸗Widzew! 


Am Sonntag, d. 15 Februar 1931, um 10 Uhr mor, 
findet im Wartellokale, Roficinita 54, ein Vortat 
ſtatt über das Thema: 


„Kaleidoſkopiſche Bilder aus dem geſellſchaſt⸗ 
lichen Geſchehen “ Neferent: ele amund gahn 
Eintritt frei. Säfte willlommen. 
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Pienknaſtraße 7 zu, wo dem jährigen Arbeitsloſen Kazi⸗ 
mierz Ziurek bei einem Trinkgelage und der anſchließenden 
Maut Verletzungen am Kopfe beigebracht wurden. (p) 


Selbſtmordverſuche. 

Der Abramomſtiegoſtraße 11 wohnhafte erwerbslot 
jährige Michal Jamelo nahm geſtern in feiner eigenen 
Wohnung ein größeres Quantum 805 und zog ſich eine hef⸗ 
tige Vergiftung zu. Wie durch die polizeilichen Ermf 
lungen feſtgeſtellt werden konnte, beging Jamelo die Ver⸗ 
zweiflungstat aus Not, da er bereits ſei längerer Zeit ar⸗ 
beitslos iſt und keinerlei Unterſtützungen erhält. — Die 17: 
jährige Anna Skorla, wohnhaft in der Nowoſikawſla 3, 
trank geſtern in ihrer Wohnung aus Liebeskummer ein 
größeres Quantum Jod und erlitte hierdurch eine heft 
Vergiftung. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft brachte 
Lebensmüde nach dem Radogoszezer Krankenhaufe. (a) 


Der Kampf ums Brot. 


Gemeiner Anſchlag auf die Arbeiterlöhne im „Beaempst Jedwabun “ 


Am Abend des 27. Januar kam es in der Fabrik der 
Seideninduſtrie (Przemysl Jedwabny) in der Cegielniuna 
Nr. 13 zwiſchen der Verwaltung und den Arbeitern zu 
einem Konflikt. Die Arbeiter waren ſeinerzeit in Anbe⸗ 
tracht der üblen Geschäftslage auf eine Herabſetzung ihrer 
Wochenlöhne um 7 Prozent eingepangen- An dem betref⸗ 
lenden Tage zog ihnen die Verwaltung bei der Auszahlung 
jedoch ſtatk der vereinbarten 7 ſogar 30 Prozent ab. Eine 
Delegation der Arbeiter begab 1 daraufhin zu den Be⸗ 
figern der Firma, Gebr. Prywes, um in dieſer Angelegen- 
heit zu intervenieren. Die Delegation wurde jedoch von 
den Beſitzern nicht empfangen, die der Delegation erklärten, 
mit Lumpen (lobuzy) nicht ſprechen zu wollen. Die erbit⸗ 
terten Arbeiter legten darauf die Arbeit nieder und ent⸗ 
sandten eine Delegation zu dem Arbeitsinſpektor, der um 
Intervention erſucht wurde. Die Delegalionsmitglieder 
betonten dabei, gezwungen geweſen zu ſein, 16 Stunden 
am Tage 
erzielen. 


Der Streik umfaßt 150 Perſonen. (p) 


I Streikenden 
Zuſammenſtoßz ee 1 und Streirbrechern 


Wie berichtet, hat die Firma Geyer die. Arbeiter der 
Weberuei im Zuſammenhang mit dem dort ausgebrochenen 
Konflikt ausgeſperrt. Die Arbeiter der Appretur ſolida⸗ 
tifierten ſich jeboch mit ihren Kollegen und prollamierten 
einen eintägigen Streik. Doch wendete die Firma aut) 
hier fofort Rebreſſaljen an, indem zwei Arbeiter fofort ent» 
laſſen wurden, die die Geſamtheit der Streikenden reprä- 
ſentierten. Unabhängig davon wurden fämtliche Streileu⸗ 
den aus der Fabrik entfernt und neue Arbeiter angeworben. 
Als die Arbefterkandidaten geſtern früh vor der Fabrik er⸗ 
ſchienen, wurden ſie dort bereits von den Streikenden und 


Varers getommen war und darnach (hr Derz ausgeſchuttet 
hatte. „ BEN y N 

Felix zog es ungeſtüm zu Lotte und er drängte zum 
fofortigen Aufbruch. 


u arbeiten, um die vorgeſehenen Verdienſte zu 


ſchnitt. 


könnte es geben, 


ſſen hatten, die 
lam daher zu 
3. 


g, die Polizei herbei, 
Wache hielt. (p) 


Umſonſt gearbeitet und dann auf die Straße geworfen. 


Der Fabrilbeſitzer Silberberg in der Warszawſta⸗ 
ſtraße 9 hatte infolge der fatalen Wirtſchaftslage vor eini⸗ 
gen Jahren mehrere Wechſel zu Proteſt gehen Inffen, wes⸗ 
halb er für fallit erklärt wurde. Die Fabrik wurde darauf 
von Silberbergs Vetter übernommen, der verſchiedene 
„Reformen“ einführte. Er entließ nämlich mehrere der 
alten Arbeiter, denen der frühere Befiser einige tauſend 
Zloty ſchuldete und ſtellte ein völlig neues Arbeiterkompfelt 
an. Die entlaſſenen Arbeiter haben ſich nun an den Ver⸗ 
band um Hilfe gewandt, der die Angelegenheit an das 
Gericht meiterleiten wird. (p) u 


Angeſtelte belegen zwei Automobile eines Atiſtorraten mit 
Beſchlag. 


Die Angeſtellten des Barons Roſenſtock vel Morſtocki 
ſind bei dem Lodzer Bezirksgericht gegen ihren Arbeltoeber 
deswegen klagbar geworden, weil dieſer ihnen die Gehälter 
nicht ausgezahlt hatte. Das Gericht hat den Angeſtellten 
ihre Forderungen zuerkannt und ein diesbezügliches Urten 
herausgegeben. Die Angeſtellten haben nun die. wei 
Automobile des Herrn Barons mit Beſchlag belegt. Die 
Angelegenheit erweckt inſofern Intereſſe, weil der Baron 
Roſenſtock als ſehr vermögend galt und unlängſt bei der 
Parzellierung des Gutes Sololniki annähernd zwei 9 . 
nen Zloty vereinnahmt hat. (a) 
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Votte lächelte ſo wehmutig, daß es dem Vater ins per 


„Freuen — mich? Mich freut nichts mehr! Was 
das mich noch freuen würd. ?“ antwortet 


Während Frau Erlenbach einen Imbiß zurechtmachen | fie langſam. 


ließ, öffnete Marhold feine Reiſetaſche, entnahm ihr 
mehrere Bündel Banknoten und legte fie auf den Tiſch. 

‚Dein Gewinſt, Felix“, ſagte er verlegen, 
Zinſen, die das Geld getragen hat, während es in meinen 
Händen war!“ 
KUnſchläſſig dlidte Jelic auf die Scheine. Nach einigem 
Ueberlegen erwiderte er: 

„Ich danke dir, Onkel Marhold, und ich verſtehe, daß 
du das Geld nicht behalten wilt. Ich aber mag 
nicht haben — es hat fo viel Unglück über uns 
bracht, und von dem Ehrenpreiſe, 
erhalten habe, iſt mir genug geblieben, 
in die Zukunft ſchauen kann. Die Mutter aber wird das 
Geld gut brauchen können; fo viel ich weit, ſind Grund⸗ 
0 auf Edelhof eingetragen. die kann fie damit 

ligen. 5 5 


drei ge⸗ 


nach München. Ungeſtüm pochte dem jungen Manne das 
Herz, als er auf die Bitte des Fabrikanten im Vorzimmer 


konnte. 


„Du, Papa?“ ſagte fie mit matter, leiſer Stimme. 
biſt heute ſehr lange in der Fabrik geweſen, haft du fo viel 
zu tun gehabt?“ 

„Ich war über Land, Lotte,“ 
weicher Stimme, und ich 


den ich für meine Arbeit vorbei und ſank vor Lotte nieber. 


Mit dem nächſten Zuge fuhren Marhold und Felix Wo 


stehen blieb, damit der Vater die Tochter vorbereiten knien 


„ Lotte lehnte müde in der Divanede: Sie Hatte bie bi 
sagen geſchloſſen und öffnete fie erſt, als der Fabrikant Vater.“ 
eintrat. 


„Du ſie 


antwortete Marhold mit gezehrte Geſtalt d. 
habe dir etwas mitgebracht, ändert 8 


„Doch, Lotte, doch!“ erwiderte Marhold bewegt. „VBiſt 


du ſtark genug, eine große, eine ſehr große Freude er“ 
„und die tragen zu können?“ 


Fragend blickte das Mädchen den Valer an 
„Was baft du, Papa — du biſt jo ſeltſam bewegtes“ 
Statt jeder Antwort ſchritt der Fabrikant zur Türe; au 


derſelben wendete er ſich noch einmal um. 1 


„Sei ſtart, Lotte!“ bat er. „Faſſe dich, daß dir die 


Er öffnete die Türe und winkte — Felix eilte an ihm 
Er ergriff ihre Hand, 


es auch Freude nicht ſchadet!“ 


dab ich beruhigt und während er dieſelbe küßte, bat er: 


„Verzeihe mir, Lotti! Verzeihe!“ 

Weit öffnete das Mädchen die Augen. 

„Du, Felix, biſt es! — Du biſt es?“ 

„Verzeihe mir meine törichte Giferfucht, meine böſen 
rte, Lotti!“ 

Da richtete ſich das Mädchen empor. 

„Nicht fo, Selig! Steh auf, vor mir ſollſt du nicht 
Dann ſagte Lotte zu Marhold: „Alſo in Edelhof 
ft du geweſen? Du biſt aut, du biſt die Güte ſelbſt, 


Da Felix noch immer vor ihr auf den Stuien lag, fan! 
noch einmal zu ihm: 

„Steh' auf, ich will nicht, daß du vor mir knieſt!“ 

Er erhob ſich, mit tiefer Wehmut blickte er auf die ade 
er Geliebten. Wie hatte Lotte ſich here 


1 


Stadtratpräſidiums und des Magiſtrats fruchteten nichts, 


Bürgerliche Ethil. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 1. Fobruar 1931. 


Bemerkungen zum Fall Grosztowſti und Wolczynd ki. 


Der Lodzer Stadtrat hat in ſeiner letzten Sitzung vom 
29. Jaunar einen Fall in ein Endſtadium gebracht, der 
mehr als in einer Hinſicht das allgemeine Intereſſe und 
die Beurteilung durch die Oeffentlichkeit verdient. Die 
in unſerer heutigen Zeit der wirtſchaftlichen und geſellſchaft⸗ 
lichen Desorientierung jo charakteriſtiſche Angelegenheit iſt 
durch die ſtimmliche Entſcheidung, der eine lange, aus⸗ 
führliche, wir können faſt jagen erſchöpfende Behandlung 
und Beleuchtung, eine bis zur Rückſprache geſteigerte Aus⸗ 
ſprache vorangegangen war, zum Symbol geworden, das 
ſich trotz aller guten Hoffnungen für das Gegenteil immer 
wieder beſtätigt: die Dehnbarkeit des bürgerlichen Begriffes 
über Ethik und Moral zugunſten des perſönlichen Vorteils. 


Der Lodzer Stadtrat 


Beachten wir die Tatſachen: 


wählt ſeine Vertreter in die Lodzer Straßenbahngeſell⸗ 
ſchaft und die Elektriz 
terejjen der Stadt, 0 


In⸗ 
er 


eſellſchaft zur Wahrung der 
Teilhaberin am Aktienkapital d 
Geſellſchaften iſt. e Geſellſchaften zahlen an die 
lieder ihrer Aufſichtsräte, zu denen alſo auch die Vertreter 
gehören, perjodiſch eine gewiſſe Summe aus 
— als Tantiemen ſowie als Gehalt für Sitzungen. Für 
Sitzungen beträgt z. B. im Eſektrizitätswerk das Gehalt 
für ein Verwaltungsmitglied fünfhundert Zloty 
monatlich, wobei bemerkenswert iſt, daß monatlich höchſtens 
eine Verwaltungsſitzung ſtattfindet. Alſo für eine 
Sitzung 500 Zloty und dazu als Tantiemen über 20 000 
Zloty jährlich. In dieſem Falle waren die hierzu gewähl⸗ 
ten Stadtverordneten oder Magiſtratsmitglieder Vertreter 
des ſtädtiſchen Kapitals in den genannten Aktiengeſell⸗ 
ſchaften. Es iſt daher richtig, daß die großen Summen der 


Verwaltungsmitglieder nicht ihnen, ſondern der Stadt ge⸗ 
hören. Die Fraktion der DSAP. und PPS. haben des⸗ 


halb im f 
wonach alle 
werden m 


eſchluß durchgedrückt, 
tiſche Kaffe eingezah t 
2 unar 1927, alſo bis zur 
ae ehe der ſozialiſtiſche Antrag Beſchluß geworden war, 
ſteckten die Herren Woſewodzki, Groszlowſki, Wolezynſti 
und andere das Geld in ihre Taſche. Dagegen hat der 
Stadtrat damals beſchloſſen, den, Verwaltungsmitgliedern 
eine geringe Entſchädigung für die Sitzungsarbeit zu zah⸗ 
len. Als die jetzige ſozialiſtiſche Mehrheit in den 
Stadtrat einzog, wurde auch dieſer Punkt des Beſchluſſes 
durch einen neuen Beſchluß vom 23. Februar 1928 aufs 
gehoben, der beſagt, daß die Stadtverordneten das Geld, 
be in den beiden Geſellſchaften erhalten, reſtlos in 
V. Sadtkaſſe zahlen, aljo daß die Arbeit ehrenam! 
Heleiſtet wird. ieſem Beſchluſſe haben ſich ſämtliche 
tadtperordueten und Magiſtratsmitglieder gefügt, auf 
die ſpäter revoltierenden Stv. Groszkowſki und Wolezynſki 
haben bei dieſem Beſchluß im Stadtrat nicht widerſprochen. 
Erſt als ſie das erhaltene Geld abliefern ſollten, haben fie 
den Weg nach der eigenen Taſche als den kürzeren und be⸗ 
guemeren angeſehen und das Geld einfach behalten. Jahre⸗ 
lange Mahnungen, Forderungen und Drohungen des 


dieſe beiden Herren aus dem bürgerlichen Lager haben dieſe 
io leidige Angelegenheit bis ſetzt hingezogen, dabei mehrere 
Male betenert, daß ſie das Geld einzahlen oder dafür Wech⸗ 
ſel hinterlegen werden. Während Groszkowſki wiederholt 
offen erklärte, daß er das Geld als fein Eigentum betrachte 
und nicht daran denke, es abzuliefern, hat Wolczynſki, in 
Beruf Fabrildirektor und nebenbei Sangcjaabgeordneler, 
ſich als Philantrop aufſpielen wollen und erklärt, daß er 
das Geld teilweiſe für gemeinnützige Zwecke verwendet 
habe und die Wirtſchaftskriſe ihn zwang, den anderen Teil 
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Sie ſammelte ſich einen Augenblick, ehe fie ſchmerzlichen 
Tones ſprach: 

„Du haſt es gut gemeint, Papa, aber deine Liebesmühe 
var umſonſt! Denn betteln um deine Liebe, Felix, das 
lann ich nicht! Ja, ich bekenne es, ich habe dich lieb, auch 
letzt noch, immer habe ich dich lieb gehabt, dich, nur dich! 
Arundlos war deine Eiferſucht — doch ich verzeihe dir, 
denn ich habe dich lieb! Aber dein werden, das kann ich 
nicht, und wenn mir auch das Herz zu brechen droht. Du 
liebſt eine andere — ſprich nicht, Felix, ich weiß es, ich 
weiß es gewiß! Und wenn du heute gekommen biſt, end⸗ 
lich nach langer, langer Zeit, jo hat nicht Liebe dich zu 
mir getrieben, ſondern nur Mitleid. Mitleid mit dem 
Manne da, der mein Vater iſt und für ſeine Tochter um 
deine Liebe gefleht hat, und vielleicht auch Mitleid mit 
mir. Eine Liebe aus Mitleid aber, das iſt keine echte 
Liebe, und ich will fie nicht, ich wil — —* 
otte, halt ein! Es iſt nicht Mitleid, Liebe it's, 


Was 
„Belüge dich nicht ſelbſt, Feliel Wenn du mich wahr⸗ 

haſt lieben würde, nie Hätte du mich da von dir ſioßen 
können, als ich birtend deinem Schmerzenslager nahe. 
Nein, du liebſt mich nicht, ſelbſt wenn du dies heute 
glaubſt! Gar bald würdeſt du mich wieder von dir ſtoßen, 


„vorläufig“ für ſich zu verbrauchen. 

Beiden aber iſt gemeinſam, daß ſie Gelder, die der 
Stadt, alſo der Allgemeinheit gehörten, bewußt und mit 
Abſicht für perſönliche Zwecke verausgabt haben. In an⸗ 
derer Sprache und unter anderen Umſtänden nennt wan 
das Aneignung fremden Eigentums, für die der Täter 
empfindlich beſtraft wird. 

Der Stadtrat als Inſtitution kann ſeine Mitglieder 
nicht mit gerichtlichen Strafen belangen, das wäre Sache 
des Gerichts. Aber zu ſeiner Pflicht gehört es, ſolche 
Fälle von Inſubordination, von Verſtößen gegen ver⸗ 
pflichtende Beſchlüſſe zu beſtrafen. Und deshalb hat die 
Mehrheit des Stadtrats im Endergebnis einer langen und 
eingehenden Unterſuchung beſchloſſen, die beiden Sladtver⸗ 
ordneten auszuſchließen. Groszkowfki glaubte ſich vor dem 
Schimpf und der Schande der Ausſtoßung durch den frei⸗ 
willigen Austritt zu retten, Wolezynſki ließ es darauf an⸗ 
kommen und ſpielte am Ende den Reumſttigen. 

Es galt, ein Exempel zu ſtatuieren, es ging, wie der 
Referent, Gen. Kuk in der letzten Stadtratſitzung erklärte, 
darum, feſtzuſtellen, daß die Stadtväter, die Auserwählten 
der Oeffentlichkeit, in ihrer Mitte nicht Leute dulden, die 
ſich die Weſte beſchmutzt haben. Wenn der Grundſag. 
reine Hände! verpflichtet, ſo vor allem bei den Vertretern 
des Volkes. Der Stadtrat mußte dafür ſorgen, daß ſeine 
Ehre erhalten bleibt, damit das Ehrenamt eines Stadtver⸗ 
ordneten nicht durch ehrloſe Handlungen einzelner herab⸗ 
gewürdigt wird. 

Das war und ift die Meinung der ſozialiſtiſchen Mehr⸗ 
heit im Magiſtrat. Das iſt die Meinung eines jeden 
rechtſchaffenen Menſchen. 

Daß dieſe Rechtſchaffenheit aber bei unſeren Stadt⸗ 
verordneten, die ſich bürgerlich nennen, vergeblich zu 
ſuchen iſt, hat uns auch die letzte Stadtratſitzung gezeigt 
Als es galt, Stellung zu nehmen, da hat es ſich erwieſen 
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Steuerhinterziehungen der Grohichlächter, 
Wie die Steuerbehörden genaeſahrt wurden. 


Vor einiger Zeit berichteten wir darüber, daß im Lod⸗ 
zer Schlachthaus durch die jüdiſchen Großſchlächter große 
Steuerhinterziehungen verübt worden ſind, durch die der 
Staatsſchatz um ganz bedeutende Beträge geſchädigt wor⸗ 
den iſt. Durch die in 199 55 Angelegenheit geführte Unter⸗ 
ſuchung des Staatsanwalts des 2. Bezirks konnte feſtge⸗ 
ſtellt werden, daß die den e in die Hun⸗ 
derttauſende gehen. Die Betrüger ſind bei ihren Machng⸗ 
tionen in folgender Weiſe vorgegangen: Seinerzeit führte 
die hieſige Finanzlammer zur beſſeren Erfaſſung der Um⸗ 
ſatzſteuer von den Großſchlächtern und Fleiſchgroßhändlern 
die Erhebung dieſer Steuer beim Schlachten des Viehs im 
Schlachthaus ein. Die Großſchlächter nützten nun, da die 
Steuer hinterher erhoben wurde, die Gelegenheit aus und 
gaben bei dem Schlachten von Vieh falſche Namen von 
Berfonen, die ganz arm waren, an, fo daß von dieſen die 
Steuer nicht eingekrieben werden konnte. Auch wurden die 
Namen ſolcher Perſonen angegeben, die längſt tot waren. 


Bei dieſen Steuerhinterziehungen waren den Groß⸗ 
ſchlächtern der Angeſtellte des Schlachthauſes Igngey Lind⸗ 
ner und der Sekretär des Verbandes der Großſchlächter 
Jeek Pines behilflich. Lindner iſt bei der Aufdeckung der 
Steuerhinterziehungen von ſeinem Poſten entlaſſen worden 
und ſowohl gegen ihn wie gegen Pines ſchwebt ein Unter⸗ 


wie du es einmal getan haft, und ich würde unglücklich 
fein wie vordem. Geh', Felix, geh', ich bitte dich, geh' und 
kehre niemals wieder!“ 

Mit leiſer, aber ſeſter Stimme hatte Lotte geſprochen, 
ohne Haſt, ohne Beben; nur das Zucken ihrer Mundwinkel 
verriet, was ſie litt. Marhold lieſen die Tränen über die 
Wangen. Felix aber, der nur bei den erſten Sätzen Lottes 
wie betäubt dageſtanden war, antwortete dem Mädchen, 
und in feiner Stimme klangen ruhige Zuverſicht und 
innige Liebe zugleich: 

„Ich gehe, Lotti, weil du es ſo haben willſt. Doch 
werd' ich wiederkommen, wenn ich dir bewieſen haben 
werde, daß ich niemals ein anderes Mädchen geliebt habe 
als nur dich! Leb' wohl einftweilen, Lotti, und du, 
Onkel Marhold, ſei guten Mutes, wie ich es bin!“ 

Er eilte hinaus, ohne ſich auch nur einmal umzuſehen, 
und verließ ſofort das Haus. Ohne Verzug begab er ſich 
zu einem ſeiner früheren Mitſchüler und bat ihn um einen 
wichtigen Dienſt, wozu der andere ſofort bereit war. Felix 
erſuchte ihn, er möge ſich nach einer Stunde in Begleitung 

eines Packträgers bei ihm einfinden. Dann eilte er in 
ſeine Wohnung und machte ſich daran, die Lichtträgerin, 
das verkleinerte Abbild der preisgekrönten Statue, ein⸗ 
zupacken. Als er mit biefer Arbeit fertig war, warf er 
folgende Zeilen auf das Papier: 

„Mein innigſigeliebtes Lotti! 

Du zweifelſt an meiner Liebe, wie ich an Deiner ge⸗ 
zweifelt habe. Aber ich kann Dir beweiſen, daß ich Dich 
ſtets geliebt habe, ſelbſt zu der Zeit, als Du mit Heben⸗ 

ſtreit verlobt warſt. und ebenſo kann ich Dir beweiſen, 
daß mir Liſſa Fleming ein liebes Schweſterchen iſt, 
mehr nicht. Die Statue, mit der ich mir den Preis er⸗ 
rungen habe, trägt Deine geliebten Zuge zur zum Si) 


daß bürgerliche Begriffe über Ethik und Moral, über Pflicht 
und Pflichterfüllung für dieſe bürgerlichen Leute ſehr dehn⸗ 
bare Begriffe ſind. Da hat ſich erwieſen, daß die „gut 
bürgerlichen“ Grundſätze dieſer Leute, ohne Unterſchied, 
ob Pole, Jude oder Deutſcher, keinen Groſchen wert ſind, 
daß ſie nicht einmal dazu ausreichen, eine ehrloſe, ſchänd⸗ 
liche Tat, ein Vergehen, zu verurteilen. Wir willen ganz 
enau, daß bei der Abſtimmung im Saale AO ſozialiſtiſche 
Stadtverordnete anweſend waren. Der Antrag der bür⸗ 
gerlichen Rechten, über den Fall Groszkowſti und Woi⸗ 
czynfki zur Tagesordnung überzugehen, wurde mit 41 
Stimmen gegen 29, bei einer Stimmenenthaltung, abge⸗ 
lehnt. Der Antrag der Kommiſſionsmehrheit, in dem die 
Tat Groszkowſkis und Wolczynſkis als eines Stadtverord⸗ 
neten unwürdig verurteilt wird, erhielt 41 gegen 24 bei 5 
Stimmenenthaltungen. Der dritte Antrag auf Ausſchluß 
Wolczynſkis (Groszkowſti iſt bekanntlich ſelber ausgetreten) 
erhielt 40 Stimmen für und 31 dagegen. 

Dieſe dreimalige Abſtimmung beweiſt alle obigen Aus⸗ 
führungen. Während bei den erſten beiden Malen noch ein 
Bürgerlicher mit den Sozialiſten ſtimmte und die Wankei⸗ 
mütigen, die Leiſetreter, ſich abſeits hielten, war bei der 
letzten, der entſcheidenden Abſtimmung die bürger⸗ 
liche Minorität (Pole, Inde und Deutſcher) wiederum kom⸗ 
pakt, fühlte ſich als Schützerin ſüc unſaubere Weſten. Dieſe 
31 Stimmen haben wiederum bewieſen, daß bürgerliche 
Begriffe über Ethik und Moral, Pflicht und Pflichterfüllung 
jo ungemein dehnbar ſein kkunen, daß ſich darin alles decken 
kann: fremdes Geld, ſchmutzige Weſten und ein „gut bür⸗ 
gerliches“ Gewiſſen. Das iſt ſchlechthin bürgerliche Ethik! 

Demgegenüber dürfte intereſſteren, daß die gegen⸗ 
wärtigen Vertreter der Stadt im Elektrizitätswerk und der 
Tramgeſellſchaft die Gelder ꝛeſtlos in die Stadtlaſſe ein» 
gezahlt haben: Genoſſe Rapalſti hat als Vertreter in be:⸗ 
den Inſtitutionen im Laufe von zwei Jahren 90 000 Zloty 
eingezahlt, Genoſſe Kuk 59 000 Zloty, auch die Genoſſen 
Klim, Rechtsanwalt Hartmann, Potlanſki, Golanſki 
Lebenhaft, Dr. Wielinſki, Kjeler ulm. hahen reſtſos 
| erhaltenen Groſchen der Stadtkaſſe überwieſen. Aus 


Quelle erhält die Stadt jährlich gegen 300taufend 31 
Die Bürgerlichen haben am Donnerstag gezeigt, 
fie dieſe Summen in ihre eigene Taſche jteden wollen. 


ſuchungsverfahren. Im Laufe der Unterſuchung hat nun 
der Skaatsanſwalt feſtgeſtellt, daß Pines außer der Beihilfe 
bei den Steuerhinterziehungen noch andere Steuervergehen 
begangen hat. Er vermittelte als Mitglied der Steue- 
ſchätzungskommiſſion des 12. Steuerbezirks, in deſſen Be⸗ 
reiche die meiſten Großſchlächter ihre Geſchäfte unterhalten, 
zwiſchen Beamten des Steueramts und Großſchlächtern die 
verſchiedenen Machinationen, die die Streichung rückſtändi⸗ 
ger Steuern als nicht eintreißbor zum Zwecke hatten. 
Hierbei wurden verſchiedenen Benmten Beſtechungsgelder 
durch Pines ausgefolgt. Die ſckuldigen Beamten konnen, 
da die Machenſchaften einige Jahre zurückeiegen, bisher noch 
nicht ermittelt werden, doch wird die Unterſuchung mit 
aller Energie fortgeführt. Pines erhielt für ſeine Ws 
mühungen von den Steuerhinterziehern ganz namhafte 
Entſchädigungen. 


Als Folge der Unterſuchung und der verſchaͤrften 
Steuereinziehung iſt die Frequenz im Schlachthalſe ark 
zurückgegangen. Schlachteten die Großhändler vor der 
Einführung der Kontrolle wöchentlich etwa 170 Stück Rind⸗ 
vieh, jo wurden in der vergangenen Woche nur ) Stüc 
geſchlachtet. 


„Die durch die Kriminalpolizei und die Slaatsanwall⸗ 
ſchaſt in dieſer Angelegenheit geführte Unterſuchung nähert 
ſich bereits ihrem Ende, und es verlautet, daß deren Reful⸗ 
tat ganz außerordenlliche Machenſchaften der Großſchlächter 
ſowie mancher Steuerbeamten zutage fördern wird. 
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weiſe deſſen ſende ich Dir ihr Ebenbild, das ich für mich 
gegoſſen habe. Friedrich Flemings Güte hat mir ers 
möglicht, das prelsgekrönte Werk zu ſchafſen, und als 
ich daran arbeitete, habe ich Lila ſchon gekannt. Was 
wäre näher gelegen, als daß ich iyre Züge nachgebildet 
hätte k 

Ich habe es nicht getan — weißt Du, warum ! 
Zweiſelſt Du noch länger an meiner unwandelbaren, 
nie wankend geweſenen Liebe? 

Laß es endlich Licht werden zwiſchen uns, Lotti, laß 
alle Mißverſtändniſſe ſchwinden, die uns getrennt haben, 
laß die Lichtträgerin uns das ſegenbringende, glück ⸗ 
ſpendende Licht bringen! 

In Deiner Hand allein legt es, daß wir beide glück⸗ 
lich werden. Werde ih Dich, wenn ich heute abend 
wiederkehre, bereit finden, wahrhaft meine Lichte 
trägerin zu werben? 

Felix“ 


Er hatte das Schreiben kaum beendigt, als der Freund 
mit dem Padträgır erſchien. Felix übergab dieſem die 
Statnelie und den Brief mit dem Auftrage, beides in der 
Wohnung ves Fabrikanten Marhold abzugeben; den Ka⸗ 
tmernden aber kat er, den Trerspart überwachen eu 
wollen, damit der Gus deinen Schapen leide. 

In unruhvobem Warten nergingen dem zu gen 
Fünfter nächſten Stunden. Dang vermachte er feine 
Ungedurd nicht langer zu zügeln — um ßeben Abr abends 
Hand ei vor Marbolbs Türe. (er erinnerte ſich des Augen⸗ 
blickes, da er zuletzt des Meſſinaſchild oageſtarrt, und des 
Leids, das ihn jener Tag gevracht bätte. Nun ſtard er 
wieder hier — würde ihm die näcſie Minute Leid „ringen 
wie damals oder wat ihm namenkoſes Glück veſchleden? 

CHE jolgt.) 


Beiblatt zur Nr. 32 


DZ Lodzer Vollszentung 


Hetzpolitil. 


Energiſche Abfuhr des Vizeſtadthräſtdenten Gen. Napalln für die Lodzer 
\ Hurrapatrioten. 


In der Sitzung des Lodzer Stadtrats am 8. Ja⸗ 

muar entspann fid) bekanntlich eine 1 

Debatte über die deutſe 98 65 Frage, die durch 
das Hervortreten der polniſchen hauviniſten im Zu⸗ 
N ſchen Veil mit der von ihnen geforderten ſtädti⸗ 
hen Beihilfe zum Bau des Unterſeeboots „Antwort 
Ei 1 8 . Aalen iche mare 1 105 
polnischen Hurra⸗ Patrioten e ſich der Vizeſtadt⸗ 
Fräfibent il, in einer TE dice ſchalf aus⸗ 
einander, indem er u. a. ausführte: 

Als Antwort auf das Auftreten des Treviranus in 
Heutſchland haben einige in Polen gum Alarm ge⸗ 
blaſen. Gegen die Deutſchen werden Drohungen aus- 
geloben, die Atmoſphäre wird angefacht, eine friedloſe 

timmung wird erzeugt. Man gewinnt den Eindruck, als 
ſtünden die deutſchen Heere bereits an der Grenze Polens, 
um jeden Augenblick nach Polen einzumarſchieren. Die 
Oeffentlichkeit wird durch das Geſchrei aufgeſtachelt, und die⸗ 
ſes Geſchrei wird jo gefteigert, daß die anderen, die anders 
denken, nicht den Mut finden jollen, ihre Meinung zu 
äußern. 

Dasſelbe geſchieht in Deutſchland. Aber auch in 
Deutſchland gibt es eine geſunde politiſche Meinung. 
(Stv. Pogonowſti: Wer?) Als erſte haben die Sozialisten 
das Wort ung en aber nicht nur die Sozialiſten haben 
ihre Meinung öffentlich geäußert, auch das demokratiſche 
aaa at die Hehe des Treviranus verurteilt. Ijn 
ſekundieren nur die Hitlerleute. Ich weiß, daß Herr Pogo⸗ 
dowfki dies nicht zugeben wird. 

Schade iſt es aber, daß umfere Preſſe fo ſelten die 

Stimmen der Vernunft, die Stimmen der Demokratie, 

die in der Oeſſentlichkeit Deutſchlands laut werden, 
abdruclt. 


Einen un verantwortlichen Menſchen, als welcher Trebi- 
ranus bezeichnet werden muß, kann man doch nicht ericit 
nehmen. Wenn auf deutſcher Seite die Chauviniſten ein 
Geſchrei erheben, wenn ſie die Menſchen in Kriegsſtimmung 
verſetzen — wodurch fie ſich vor der ganzen Welt lompro⸗ 
mittieren —, 
fo iſt Ruhe und Beſonnenheit die beſte und würdigſte 
Antwort von feiten Polens. 

„ Gottſeidant, das polniſche Volt ſteht nicht isoliert und 
nnorganiſiert da, wir befinden uns nicht mehr im Zeit⸗ 
abſchnitt der tee et heute hat Polen Leute, die berüſen 

„find, unſere Inte reſſen auf internationalen Gebiele würdig 
zu vertreten. Wir haben ein Außenministerium, wir haben 
unſere eigene Diplomatie, bie auf der Hut tft und für die 
Unverfehrtheit unſerer Grenzen Sorge zu tragen hat. (Stv. 
Pogonowſli: Alſo habt Ihr Vertrauen zur Regierung?) 
Wir find in unſerer Oppoſitjon nicht dem Wahne verfallen, 
als daß wir dem Außenminiſter das Recht abſprechen woll⸗ 
ten, den Staat nach außenhin zu repräsentieren. 


Ich habe den Eindruck, daß hier ein zweiter yolnifcher 
Treviranus ſitzt. 


Sr Herren von der Rechten, demonſtriert nur nicht jo arg 
mit eurem Patriotismus hier im Skadtratſaal, ſpielt nicht 
Stadtrat keine würdige Antwort auf die Provokation 928 
die Hurrapatrioten, erhebt nicht ſolch einen Lärm und Ge⸗ 
ſchrei und ſchreckt nicht mit einem Kriegsangriff von ſeiten 


Win. 


Als der Geſchihts einer Jugend. 


Es war ein Tag geweſen von hundert Widrigleiten 
begleitet. Win bekam am Morgen eine Strafnote in Na⸗ 
turgeſchichte und der Lehrer verlangte, daß er das fehrir- 
hafte Heft ſeinem Vater vorlege. Er ſollte es andern Tags 
mit der Unterſchrift zurückbringen. Hätte man von ihin 

verlangt, er mülſſe die Faſſade des Schulhanſes hinunſer⸗ 
klettern, dieſer Befehl hätte ihn weniger beſtürzt. Sofort 
ſann er auf einen Ausweg. Die ungeheueklichſten Plan: 
wurden geprüft und verworfen. Er kam ſich vor wie in 
einer Falle. 

Mittags, bei Tisch, löffelte er in ſtiller Bedrängnis 
feine Suppe. Er machte ſich ganz ſchmal, trachtete dor 
allem danach, keinen Tadel zu bekommen, um ſein Sün⸗ 
denverzeichnis nicht noch mehr zu belaſten. Bin ich gut, 
ſagte er ſich, ſo ſieht der Vater über das Verſagen des 
Verſtandes hinweg. Er hörte jo etwas Aehnliches in der 
Sonntagsſchule. Der liebe Gott ſchätze vor allem ein rer⸗ 
nes Herz, der Einfältige unterſtehe feinem beſonderen 
Schuß. Die Zeit war allerdings knapp, um ſich darm 
hervorzutun. Er mußte gleich jede Gelegenheit ben 
Schopfe faſſen. Und er begann mit leidenſchaftlichem Eifer 
fein Tauſchgeſchäftchen mik dem Schicksal. 

Es gab an dieſem Tag ſüßen Reis mit Apfelmus, die 
Lieblingsſpeiſe der Kinder. Selbſt eine reichlich große 
Platte wurde von ihnen ſpielend erledigt. Win kannte 
das übliche Bedauern am Schluß, wenn das letzte Körn⸗ 
chen verſchwand. Er aß unauffällig langſam, ſchielte über 
ſeinen Teller hinweg nach dem abnehmenden Berg ſeiner 
Geſchwiſter. Er verzichtete großmütig auf ſeinen zweiten 
Anteil, und zwar jo, daß es niemand auffiel. Beſcheiden 


Deutſchlands. Heute wird über einen Krieg nicht jo ſchnel 
entſchieden. Es beſteht der Völkerbund, der in ſolchen 
Sachen ein gewichtiges Wort mitzureden hat. 2 
Der Herr Stv. Waszliewiez hat gejagt, daß nur der 
Treviranus gefunden hat, während die Stadt eine würdige 
Antwort gefunden hat. Wie „würdig“ dieſe Antwort aus⸗ 
geſehen hat, haben wir geſehen: 
Eine Horde von Straßengeſindel verletzte Arbeiter, 
zertrümmerte Fenſterſcheiben, demolierte das Lokal 
des deutſchſozialiſtiſchen Blattes, welches als eines der 
erſten Blätter die Hetze des Treviranus verurteilt hat. 


War dieſe Tat eine würdige Antwort des polniſchen Volles? 
Und vielleicht ſoll dies als eine „Bewegung“ und gar eine 
geſunde Bewegung innerhalb des polniſchen Volkes bezeich⸗ 
net werden? Derart wichtige Fragen lönnen nicht dur 
Straßenhetzen, durch Geſchrei und durch Hurrapatriotismus 
erledigt werden. 

Und wie wurde die gegenwärtige Aktion eingeleitet? 
Treviranus meldete ſich in Deutſchland. Gleich lommt bei 
uns einem ein Gedanke und er verkündet: „Die beſte Ant⸗ 
wort Polens wird der Bau eines Unterſeeboots mit dem 
Namen „Antwort an Trepfranus“ ſein“. Dieſer hinge⸗ 
worfene Gedanke wird ſogleich aufgegriffen. Aber wehe, 
wenn es jemand wagt, kritiſch feine Stimme zu erheben. 
Der wird auf ewig durch Herrn Waszliewiez und feine 
Anhänger als des Namens eines Polen nicht würdig ver⸗ 
dammt werden. 


Wir wiſſen, daß es bei uns „Denker“ gibt, die verſchle⸗ 


dene Gelegenheiten in einen großen patriotiſchen Rahmen 
zu kleiden verſtehen. Es gibk ſolche Fakire, die derartige 
Sachen ſehr geſchickt bewerkſtelligen. 


Ich erinnere nur an die „große“ Aktion gegen den 
Sejm, der 2 Millionen Zloty vom Dispoſitionsſonds 
des Kriegsminiſters geſtrichen hat. 

Man erhob ein Geſchrei, daß die Gelder zur Bekämpfung 
der Spionage geſtrichen worden ſeien. Angeblich hat die 
geſamte Oeffenklichleit beſchloſſen, dieſes Geld dem Mars 
ſchall zu geben, doch haben die Schreier nicht gewußt, auf 
welche Weiſe ſie die Bevölkerung und vor allem die Staats⸗ 
beamten auspumpen ſollen. Man organisierte Kundgebun⸗ 
gen und Verſammlungen, das Voll wurde gegen den Geim 
aufgehetzt und es begann die „Spendenſammlung für den 
armen Dziadek“, die die 2 Millionen zur Bekämpfung der 
Spionage erbringen ſollte. Und was kam heraus? Min 
kompromittierte ſich ungeheuer. Die, wie es hieß, „geſamte“ 
Oeffentlichleit konnte nicht einmal die 2 Millionen zuſam⸗ 
menbringen. Man kam bloß bis zu einer Million. Die 
zweite Million wird aber wahrſcheinlich nie mehr einfließen. 

Wollten die Deutſchen die Aktion für das Unterſee⸗ 
boot, dieſe, wie ihr ſagt, „nationale Bewegung“, nach den 
eingefloſſenen Geldern meſſen, ſo würde dies nach außen hin 

ein trauriges Zeugnis für unſeren Patriotismus 


bilden. Denn das Refultat dieſer Aktion wird wahrſchein⸗ 
lich dasſelbe ſein wie die Sammlung für den „Kampf 
gegen die Spionage“. Darum kompromittiert doch Lieber 
unſer Land nicht immer wieder nach außen hin, bewahrt 
doch ein bißchen Würde vor der Majeftät des polniſchen 
Staates, demonſtriert doch nicht mit einer Sammlung, die 


begab er ſich damit öffentlicher Anerkennung. Er blieb 
mit ſeinen Guttaten im Schatten auch weiterhin. Franz 
ſtieß ihn unter dem Tiſch; er ſtieß nicht wieder. Luele 
hatte ſein Eßmäntelchen verknotet; er anerbot ſich, es anf⸗ 
zulöſen. Als fie bei jenem Bemühen ungeduldig wurde, 
blieb er gelaſſen. 5 ! 

Aber nun ereignete ſich etwas, das fein ganzes Vor⸗ 
haben ſchwer bedrohte. Die Stellung, welche er ſich für 
der Abend vorbereitete, das Schaffen eines verſöhnlichen 
Bodens, wurde von anderer Seite zerſtört. Er war 'n 
mit ſich beſchäftigt geweſen, daß er nicht ſah, wie ein Ge⸗ 
witter am elterlichen Himmel zuſammenballte. Er wurde 
erſt darauf aufmerksam, als die Stimme ſeines Vaters jene 
bedrohliche Schwellung zeigte, Vorbote eines oft erlebten, 
maßloſen Zornez. In dieſem Augenblick verſank ſeme 
eigene Bedrängnis, die ihm bis vor kurzem ungeheuer wich⸗ 
tig geweſen. Sie schrumpfte zuſammen vor dem ängſtlich 
verzogenen Geſicht feiner Mutter. Dieſer Anblick traf ihn 
jedesmal aufs neue mit gleicher qualvoller Schärfe, Hätte 
ſich in ihm auch nur ein Reſt von Trotz befunden, er wäre 
weggeſenkt worden wie mit einem glühenden Eiſen. Wenn 
man die Kinder hart anfaßte, ſo lag es eben am Gang des 
Lebens. Nie und nimmer konnte er es ertragen, wenn 
der Mutter etwas Aehnliches geſchah. Vaters Zornaus⸗ 
brüche kamen ſo raſch und unerwartet, daß keines von bei⸗ 
den mehr daran dachte, die Kinder zu entfernen. Ste 
ſtanden alſo klein und verloren unter dem praſſelnden Ge⸗ 
donner maß⸗ und finnlofer Worte. Sie verſtanden nichts 
davon, doch fie ſahen am Weinen der Mutter, wie ſchlimm 
es war. Hätte ſie ſich gewehrt, der Anblick hätte Win we⸗ 
niger gefoltert. Nun ja, die Eltern hätten ſich eben ge⸗ 
ſtritten, wie die Kinder es häufig taten. Aber daß eines 
allein ſchalt und böſe ſein konnke, daß das andere ohne 
Widerrede es erdulden mußte, nein das kränkte ihn, das 


Gegen Chaubinismus und nationaliſtiſche 


1 


Sonntag, den 1. Jebruar 1931 


das polniſche Volk nur lächerlich machen kann, lomprom 
tiert doch nicht das Land mit eurem aus dem Gleichgewichn 
geratenen Patriotismus! 

Sie jagen, daß es ihnen nicht um die Summe gehe, 


daß es ſich vielmehr um eine Demonſtration ſeitens des 


Stadtrats handle. Meine Herren, wenn ſogar die Stadt 
kaſſe mit Geld überfüllt wäre, ſo würde unſere politiſche 
Ueberzeugung nicht erlauben, daß dieſes Geld zu einer fh 
unſer Volt ſhadlichen Aktion benutzt werde. Auf das werk⸗ 
tätige Lodz ſchaut ganz Polen und gerade Lodz muß be⸗ 
kunden, daß es nicht blind dem nationaliſtiſchen Gängel⸗ 
bande folgt, daß es ſich allen nationaliſtiſchen Hetzen wider⸗ 
ſetzt. Und glauben Sie nicht, meine Herren, daß wir in 
unſerer Aktion vereinzelt daſtehen. Es gibt in Europa 
eine Perſon, vor der Sie, meine Herren von der Rechten, 
in Demut Ihr Haupt neigen, und dieſe Perſon iſt es, die 
öffentlich alle internationalen Heben verurteilt. Am Weih⸗ 
nachtsabend hat der Jab eine Rede an das Kardinals⸗ 
Kollegium gehalten. In dieſer Rede analiſierte der Papſt 
den Begriff des Friedens und brandmarkte den Egoismus 
und den Nationalismus, welche tatſächlich jede internatio⸗ 
nale Verſtändigung verhindern. Seine Rede ſchloß der 
Dept mit folgenden Worten: „Herr, vernichte die Völker, 
bie den Krieg wollen“. Sie, meine Herren, ſverden mir 
entgegnen: „wir wollen nicht den Krieg, denn nur ein von 
Tollheit Beſeſſener kann den Krieg wünſchen“, Genau 
ebenſo wird Treviranus antworten. Gleichviel, wel⸗ 
che Kriege jemals ausgebrochen ſein mögen, niemals haben 
wir gehört, daß ſich ein Voll dazu bekannt hätte, den Krieg 
gewollt oder hervorgerufen zu haben. Es iſt noch nicht 
lange her ſeit 1914, als das Völkermorden begann. Gab 
es damals ein Volk, das ſich zur Kriegsſchuld bekannt 
hätte? Gibt es auch nur einen Diplomaten, der ſich 9 
kannt hätte, daß er die Urſache des Völkermordens fei 
Und dennoch führen die Völler Krieg. Die eigenl⸗ 
liche Urſache der Kriege iſt der Nationalismus und 
die Schürung chauviniſtiſcher Inſtinkte im eigenen Volle, 
Wenn ich die Rede des Papſtes zitiert habe, To nur des 
halb, weil der Heil. Vater den „hemmungsloſen Nakio⸗ 
nalismus“ brandmarkt, der, wie er ſagt, „den Haß eines 
Volkes gegen das andere ſteigert“. Wenn Sie, meine Her⸗ 
ren, leine Kriegsſtimmung hervorrufen wollen, wa kum 
hetzen Sie ein Volt gegen das andere, warum jhliren Sie 
den Nationalismus, während Sie doch genau willen, daß 
der hemmungsloſe Nationalismus den Chauvinismus ſtei⸗ 
gert und ſtärkt. Iſt es nicht beſſer im Wege des Fried 
im Wege der Jutervention den Ausfällen der deutſt 
Nationaliſten zu begegnen? Wenn es wahr ift, daß Te 
der Parteien einen Krieg will — woran ich übrigen 
glaube — wozu dann der Alarm und das Geſchrei 
meine Herren, regen im Stadtrat Fragen an, die 
nicht feiner Kompetenz unterliegen, Fragen rein politiſcher 
Natur. Der Stadtrat iſt zur Verhandlung ſoſcher Fragen 
gar nicht berufen. Die heutige Diskuſſion macht den Ein⸗ 
druck, als wären wir im Sejmplenum und erörtern das 
Budget des Kriegsminiſteriums oder das Budget des 
Außenminiſteriums. (Zuruſe.) 

Herr Waszkiewiez zieht durch Zurufe merkwürdz 
Vergleiche und beruft ſich ſonderbarerweiſe auf die Tä 
leit des Stadtpräſidenten Pienkowſki. Wenn ich nun meine 
Rede ſchließe, jo erkläre ich, daß Herr Waszkiewiez uns 
nicht überſchreien kann, wenn er laut verkündet, daß „die 
polniſche Geſellſchaft es nicht ertragen werde, wenn der 
Stadtrat den Kommiſſtonsbeſchluß annimmt.“ Die An⸗ 
nahme dieſes Kommiſſionsbeſchlußes betrachte ich als eie 
geſunde Kundgebung der polniſchen Geſellſchaft, die auf 
dieſe Weiſe ihre Aufgabe erfüllen und ſich nicht zur Unter, 
ſtützung einer Aktion verleiten laſſen will, die Polee 
nichts Gutes bringen kann. Die Stimme des Loder Stade. 
rats gegen die Kriegshetze ſollte gerade lauten Wiederhall 
finden. (Beifall.) 
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zerriß ſein Herz; er mußte der Mutter beiſtehen. 

Win war von Natur aus ſchüchtern. Erfuhr man nicht 
ſchon oft, daß eben ſolch Schüchterne bei Gelegenheit einen 
erſtaunlichen Mut aufweiſen? Geſtaute Regungen ballen 
ſich zuſammen und entladen ſich auf einen Schlag. Er 
ſtellte ſich alſo ſeinem Vater in den Weg und bat ihn mit 
zitternder Stimme, doch wieder gut zu ſein. Die Mutter 
krage ſicher keine Schuld. Wie er hilflos ſpürte, daß ſeine 
Worte an dieſem Zorn abprallten, ja daß ihn ſeine kind⸗ 
liche Einmiſchung noch mehr erboſte, warf in ſeiner Not 
ſeine eigene Uebeltat wie einen Klotz auf Vaters Weg, 
damit er daran ſtolpere. Und in der Tat, wie ein Fiſch 
ſtürzte ſich der Erzürnte auf dieſen neuen Brocken. Das 
Unwetter richtete ſich auf den Uebeltäter. Die Mutter 
ſtand außerhalb. Win wurde ganz ſchwach vor himmlischer 
Freude. Strafnote? Was bedeutete das? Eine Lappalie, 
weiter nichts. Dies aber war erwachſenes Leben, er jpirte 
es mit einem neuen Schauer. Der Vater geiferte vor Un 
willen über feinen mißratenen Sohn. Er ſtand vor i 
mit geſchloſſenen Augen. Eine harte Hand zerrte an der 
nem Haar. Win empfand den Schmerz wie die Feuertaufe 
des Himmels. Seine Mutter weinte nicht mehr. Er hatte 
ſie gerettet. 

An dieſem Abend geſchah etwas, das einem kleinen, 
unblutigen Mord gleihlam. Als die Mutter an die Bet⸗ 
ten der Knaben trat, um ihnen gute Nacht zu wünſchen 
und als Win ſich vor glücklicher Scham beinahe verſteckte, 
ſagte fte zu ihm: 

„Eine Strafnote ift eine Schmach. Dit Haft deine Ei- 
tern ſehr betrübt damit. Hoffentlich bleibt es die letzte.“ 

Eine Türe fiel ins Schloß. Es war dunkel, Mir 
lag unter der Decke und preßte ſein Geſicht in die zuſam 
mengeballten Kiffen und weinte herzzerbrechend. 

Dorett Hanhart 


ders mit Ihnen reden,“ 


Nr. 2 (Beſblalky 


Eine vernünftige Unterhaltung. 


Von A. Awertſchenko. 5 


gi ß gerade bei meinem Freunde Kraſſawin, als 
ſein Dienſtmädchen ins Zimmer trat und ſagte: 

„Herr Awertſchenko werden zum Telephon gerufen.“ 

„Mich ruft man? Ausgeſchloſſen. Das muß wohl ein 
Irrtum ſein. Wie kann mich jemand anrufen, wo ich doch 
niemandem geſagt habe, daß ich hier ſein werde?“ 

„Das weiß ich nicht.“ 

Ich ging alſo ins Vorzimmer, legte die Hörmuſchel ans 
Ohr und fragte neugierig: 

„Hallo! Wer iſt da?“ 

„Hier Tſchebakow. Wir ſind in der „Alhambra“ und 
erwarten dich. Komm' alſo gleich!“ 

„Bedauer“, gab ich zur Antwort, „aber ich kann nicht 
kommen, denn ich muß jetzt unbedingt wieder nach Hauſe. 
Die Wirtſchafterin ift fort, in der Wohnung. befindet ſich 
niemand und gegen 8 Uhr erwarte ich einen Beſuch.“ 

„Du lügſt. Wie kannſt du ſagen, daß niemand bei dir 
ift, wo ich doch gerade jetzt dort angerufen habe und man mir 
ſagte, du ſeiſt bei Kraſſawin.“ 

„Was? Wie? Entweder bin ich verrückt geworden oder 
du machſt dir einen Spaß mit mir. Die Wohnung habe ich 
mit dem Schlüſſel geſperrt, der Schlüſſel befindet fi in 
meiner Taſche. Mit wem haſt du geſprochen?“ 

„Keine Ahnung. Es war eine mir fremde Männer- 
ſtimme. Der Sprecher jagt nur: „Er iſt jetzt bei Kraſſawin“ 
und ging gleich wieder vom Telephon weg. Ich dachte, es 
ſei vielleicht dein Kuſin. 5 

„Unerhört. Sofort fahre ich nach Haufe, In zwanz'g 
Minuten werde ich alles wiſſen.“ 

„Bevor du nach Hauſe kommſt“, erwiderte Tſchebakow, 
„lann es ſchon zu ſpät ſein. Am beſten telephoniere ſei⸗ 
1 in deine Wohnung; jo wirft du am raſcheſten Beſchei 

aben.“ 

Ich unterbrach alſo das Geſpräch, rief die Zenttate 
an und ließ mich mit der eigenen Wohnung verbinden. 
Eine halbe Minute ſpäter hörte ich aus meinem Arbeits⸗ 
zimmer eine unwillige Stimme: 

„Was denn ſchon wieder?“ 

„It, Hort 223-202" 


„a! 

„Wer ſind Sie?“ fragte ich. 

Einige Sekunden herrſchte Schweigen, dann hörte ich 
wieder die frühere Stimme: 

„Der Herr ift nicht zu Haufe." 

„Das weiß ich!“ gab ich ſtreng zur Antwort. „Denn 
wenn ſie nichts dagegen haben, ſpricht der Wohnungsinha⸗ 
ber mit ihnen persönlich. Wer find Sie übrigens und was 
ſuchen Sie dort?“ 

„Es find unſerer hier zwei. Warten Sie einen Augen⸗ 
ie ich werde meinen Kollegen rufen. „Griſcha, komm' 

er. 


Ich vernahm eine zweite Stimme: „Zum Teufel! 
en wird geläutet und man kann gar nicht arbei⸗ 
en. 

Das ift eine Unverfrorenheit!“ ſchrie ich wütend in 
den Apparat hinein. 

„Ach Sie ſind es, Herr Schriftſteller! Hören Sie 
mich, Herr Schriftſteller — wo liegen denn eigentlich 
Schlüſſel vom Schreibtiſch? Wir fuchen fie ſchon längere 
Zeit, können ihn aber nicht finden.“ 

„Schlüſſel? Was für welche?“ 

„Ja, ſollen wir denn elf Schubladen zertrümmern? 
Wenn ſich die Schlüſſel nicht finden, dann bleibt uns nich's 
übrig, als es zu tun; ein Vergnügen iſt es aber nicht. Und 
auch Sie ſollten mit ihrem Schreibtiſch ein wenig Mitlerd 
haben. Schade, ſo etwas zu ruinieren.“ 

„Ah, Ihr Haderlumpen!“ tobte ich empört. „Ihr ſeld 
alſo bei mir einbrechen gekommen? Gut, ſofort alarmıere 
ich das ganze Haus.“ 

„Gemach, lieber Herr, nur keine Aufregung. Bis das 
geſchehen iſt, find wir längſt wieder draußen. Nun alſo, 
haben Sie den Schlüſſel bei ſich?“ 

„Kanaillen, verfluchte elende Hunde!“ brüllte ich 
beſeſſen. „Beide werdet Ihr im Gefängnis verreck 
Hände und Füße ſollt Ihr brechen, ihr Räuber. ihr nieder 
trächtigen, Ihr werdet ſchon noch auf dem Galgen bau⸗ 
meln!“ 

„Sie ſind ein Dummkopf“, antwortete mir die Stimme 
mit unbeirrbarem Gleichmut. „Wir ſprechen zu Ihnen wie 
Menſchen, und Sie... Es iſt doch ſchade um die Möbel, 
deshalb fragen wir: Iſt es Ihnen ſo ſchwer, eine Antwort 
zu geben? Denken Sie doch nach ...“ \ 
0 „Ich will nicht mit Einbrechern konferieren“, ſchrie ich 
weiter. 

„Herr, wenn Ste ſich nicht mäßigen, werden wir an⸗ 
mahnte mich wohlwollen mein 
Gegenüber. Noch ein derartiges Wort und in paar Se⸗ 
kunden iſt die ſchöne Ledergarnitur ihres Arbeitszimmers 
mit einem Federmeſſer zerſchnitten. Nicht geſchenkt nimmt 
ſie dann der Trödler.“ 

„Ihr ſeid merkwürdig“, gab ich ſchon ruhiger zur Anr- 
wort. „Als intelligente Menſchen könntet Ihr meine Lage 
wohl begreifen. Ihr brecht in meine Wohnung ein, be⸗ 
raubt mich und verlangt noch, ich ſollte Euch mit Glare⸗ 
handſchuhen anfaſſen.“ 

„„Aber, lieber Herr! Wer beraubt Sie denn? Große 
Geſchichte das, wenn Sie einige Sachen nicht mehr finden. 
Auch wir ſind Menſchen und wollen leben.“ 

„Ganz richtig, ich verſtehe das vollkommen“, ſagte ech 
und legte die Hörmuſchel aus der rechten Hand in die line 
Hand, worauf ich die rechte Hand ans Herz vreßte, Im 
meinen Worten den entſprechenden Nachdruck zu geben. & 


„Eins kann ich indeſſen abſolut nicht begreifen, und das 
iſt, wozu Ihr meine Möbel ruinieren werdet.! 

„Dann ſchimpfen Sie nicht, und es wird ſich reden 
en.“ 


„Ich ſchimpfe nicht mehr. Wie ich jehe, ſeid Ihr ganz 
vernünftige Jungens. 2 bebe auch zu, daß euch für eure 
Mühe eine Belohnung gebührt. Sicher habt ihr eine Woche 
oder noch länger ſpionieren müſſen.“ 2 

„Freilich. Glauben Sie vielleicht, daß man ſo ohne 
weiteres eine derartige Geſchichte einfäbelt 17 1 

„Ich verſtehe, mein lieber. Sagt mir aber, wozu ihr 
meine Schreibtiſchſchlüſſel braucht.“ 1 

„Wegen des Geldes natürlich. Es befindet ſich doch 
ohne Zweifel in der Schreibtiſchlade.“ 

„Fehlgeraten, meine Beſten! Umſonſt würdet ihr euch 
bemühen. Mein Ehrenwort darauf. Das Geld habe ich 
e al habt ihr denn eigentlich erwartet?“ 

„Wie 

„Ich frage, wieviel ihr verdienen möchtet.“ 

„Run ja, viel kann man nicht davontragen“, ließ ſich 
die Stimme mit aufrichtigem Bedauern hören. „Wie leicht 
könnte einen der Hausbeſorger anhalten, wenn man mit 
einem Sack über die Stiege kommt. Einiges vom Silber⸗ 
zeug haben wir genommen, dann einen Winterrock, einen 
Hut, den Wecker, einen ſilbernen Briefbeſchwerer ..“, 

„Er iſt nicht aus Silber“, bemerkte ich freund chaftlich. 

„Alſo gut, dann nehmen wir die Schatulle vom Schrei 
tiſch. Einen gewiſſen Wert repräsentiert ſie immerhin. 

„Hört mich, liebe Freunde!“ rief ich. Eure Situation 
iſt mir volllommen klar und ich gebe auch zu, daß ihr von 
eurem Standpunkt einigermaßen recht habt. Doch angenom⸗ 
men ſogar, daß es euch gelingt, dieſe Sachen unbemerkt fort⸗ 
zutragen, — was dann? Ihr werdet natürlich alles dem 
Trödler verkaufen, der euch dafür einen Pappenſtiel gibt, 
Ich kenne dieſe Vampire. Ihr ſetzt euch der Gefahr aus, 
riskiert eine Gefängnisſtrafe, eure Nutznießer aber bereichern 
ſich auf Koſten eurer Arbeit.“ 

„Ganz richtig“, ſtimmte der andere gerührt zu. 

„Natürlich iſt es richtig!“ Jo ich begeiftert. „Ihr 

laubt zu rauben, ſeid aber jelber die Beraubten. Liede 
Freunde, ich ſpreche jetzt zu euch wie ein Bruder: dieſe Sa⸗ 
chen haben für mich einen beſonderen Wert, und zwar aus 
verſchiedenen Gründen. So zum Beiſpiel würde ich ohne 
Wecker morgen früh beſtimmk verſchlafen. Und ihr, was 
bekommt ihr für dieſen Gegenſtand? Paar Groſchen! Habe. 
ich recht oder nicht?“ 

„Vollkommen recht!“ 

„Nun alſo, liebe Freunde, jetzt verſtehen wir uns ganz. 
Als aufrichtiger Menſch will ich auch nicht leugnen, daß ich 
in der Wohnung Geld habe: insgeſamt einhundertfünfzehn 
Rubel. Ich werde euch genau ſagen, wo ſie ſind, denn ihr 
jelbft würdet dieſen Betrag ſicher nicht finden. Nehmt al’o 
hundert Rubel — den Reſt brauche ich für meine morgigen 
Ausgaben — und zieht wieder in Frieden. Was vorgefallen 
ift, wollen wir gegenjeitig als Privatangelegenheit betrach⸗ 
ten, die niemanden außer uns was angeht. Einverſtanden?“ 

„Hm. . Was ſoll man da machen ...“ jante der Died 
mit dem Tonfall eines Menſchen, der ſich vor Verlegenheit 
den Kopf tragt, „Das Silber haben wir ſchon zuſammen⸗ 
genommen ...“ 

„Macht nichts ... Laßt es, wie es liegt. Ich werde 
es ſchon wieder in den Schrank tun.“ 

„Und wenn wir die anderen Sachen doch wegtragen 
würden, he?“ 

„Aber, meine Teuren! Seid ihr denn Kannibalen? 
Ich bin feſt überzeugt, daß ich es in Wirklichkeit mit hoch⸗ 
achtbaren Menſchen zu tun habe. Iſt's wahr oder nicht?“ 

„Nun ja, wie man's nimmt... Aber geplagt haben wir 
uns nicht wen 5 

„Verſtehe, jo will ich euch verraten, wo ſich das Ge’b 
befindet, aber borausgeieht, daß mir für morgen fünfzehn 
Rubel bleiben. Kann ich damit rechnen?“ 

Der Dieb beſahte. Bald 

„Alſo gut, die Sache iſt abgemacht.“ 

Ich danke euch herzlich. Auf dem Schreibtiſch ſteht eine 
blaue Schachtel mit Briefpapier, und darin, unter den Ku⸗ 
verts, liegen vier Noten zu fünfundzwanzig Rubel und drei 
Fünfrubelſcheine. Alſo, wie geſagt: bie drei kleinen Noten 
läßt ihr für mich, das übrige behaltet ihr. Seid ehrlich, 
denn von ſelber hättet ihr das Geld beſtimmt nicht gefunden. 
Und vergeßt nicht, das Licht auszudrehen. Seid ihr duch 
die Küche gekommen?“ 


laſſe 


„Ja.“ 

„Alſo gut. Beim Hinausgehen ſperrt ordentlich die 
Tür zu, damit niemand Unberufenes hineinkommt. Und 
ſollte euch der Hausmeiſter etwas fragen, dann ſagt, ihr hab: 
die „Bürſtenabzüge“ gebracht. Das ereignet ſich bei mir 
öfter. Alſo, lebt wohl, und alles Gute. Hallo, noch etwas: 
Habt ihr den Wecker nicht kaputt gemacht?“ 

„Nein; er iſt vollkommen in Ordnung.“ 

„Schön, alſo nochmals Adieu und gute Nacht.“ 

* 


Nach Haufe zurückgekehrt, fand ich auf dem Tiſch im 
Speiſezimmer einen Ballen mit meinen Sachen und dabei 
drei Fünfrubelſcheine nebſt einem Zettel mit folgenden 
Wortlaut: ; 

„Der Wecker ſteht im Schlafzimmer. Den Pelzkragen 
auf dem Winterrock haben nicht wir ruiniert, ſondern die 
Motten. Vergeſſen Sie nicht, daß Sie uns verſprochen ha⸗ 
ben, keine Anzeige zu machen. i 

Griſcha und Sergjej.“ 


Aut. Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen. 


Lodzer Volkszeftung — Sonnlag, den 1. Februar 1992. 
. — — 


Todesſtraſe gegen die türkiſchen Derwiſch⸗Verſchwöret 
beantragt. 
Der Hauptangeklagte, der 99 Jahre alte Scheich, Eſſed, 
Führer einer Derwiſchſekte von Konſtantinopel. In Meſſe⸗ 
men fand jetzt der Prozeeß gegen 214 mohammedaniſche 
Prieſter ſtatt, die einen heiligen Krieg gegen die Herr⸗ 
ſchaft Kemal Paſchas entfachen wollten und zu blutigen 
Straßenkämpfen in der Stadt Anlaß gegeben hatten. Ge⸗ 
gen Scheich Eſſad und weitere 38 Angeklagte wurde die 
Todesſtrafe beantragt. 
—— — . rα⁴vunñ ine 


Ein Paradies für Werde, 


Die primitive Art des Warentauſches anſtelle des Mo: 
tallgeldes wird, wie in uralter Zeit, noch heute geübt. Wenn 
jemand in der Mongolei einen beſſeren Gegenſtand, z. B. 
ein Spitzentuch, verkaufen will und fragt, wieviel der Käu⸗ 
fer dafür anlegen will, fo erfolgt die Antwort: „Ein 
Pferd“. Der Boden des Landes bietet reichlich Silber und 
Gold, und der Mongole verwendet fie auch zu alleriti 
Schmuckgegenſtänden, aber nicht zum Zahlen. Sein Beßtz 
iſt angelegt im Pferd, daher ſind Beſiger von 500 Pferden 
nicht ſelten. 8 > 

Das Pferd iſt dem Mongolen das koſtbarſte Gut; es 
dient ſeinem Nutzen wie ſeinem Vergnügen. Er behandelt 
alle Tiere mit Freundlichkeit, der Freund im beſten Sine 
des Wortes iſt aber das Pferd. Er packt ihm keine ſchwexe 
Laſten auf wie dem Kamel, dem Ochſen, der Kuh; er ißt 
nie fein Fleiſch. Die Tiere dort ſind nicht groß, eher klen, 
denn nicht bloß in der großen Wüſte Gobi, ſondern auch in 
anderen Teilen des Landes ift die Aufzucht ſchwierig: Korn 
lennen die Tiere nicht; fie leben nur von Gras, und die es 
Gras müſſen fie ſich ſelbſt in dem dort ehr rauhen Winter 
mühſam unter dem Schnee hervorſuchen. Dabei gehen vie 
Tiere ein, aber die Uebriggebliebenen ſind deſto kr 
und allen Strapazen gewachſen. 

Sie können ſehr lange ohne Nahrung bleiben; dazu 
find fie graziös gebaut, äußerſt behende, ſchnelle Läufer, 
kluge Tiere. Einen Stall kennen ſie nicht: welcher Siull 
ſollte auch 500 Pferde faſſen? Sie bleiben aber aus e'ge⸗ 
nem Antrieb immer in großen Koppeln beiſammen; der 
vielen herumftreifenden Wölfe wegen, die cht anzu⸗ 
greifen wagen; die Fohlen kommen in Die 
Tiere ſchlafen aus dieſem Grunde auch meiſt im Stehen 

Das Hauytvergnügen der Mongolen iſt der Pferde⸗ 
ſport. Nirgends find Pferderennen jo ausgebildet und ic 
zahlreich wie dort. Der Neujahrstag iſt in der Mongolei 
ein ſehr hoher Feſttag, deſſen Höhenünkt ein Pferderennen 
iſt. Dazu ericheien im Feſtſchmuck Alt und Jung. Frauen 
und Kinder blicken in ſichtlicher Spannung und mit Staez 
auf Pferd und Reiter. Die Tiere ſelbſt find reich geichmück': 
ihr Zaumzeug iſt mit Gold und Selber beſetzt. Tier nit 
Reiter, die den Endſieg davontragen, find die gefeiert“ en 
Helden des Tages. 


Humor. 


Eva am Steuer. 3 
Verkehrspoliziſt (zur hüb'chen. Autofahrerin: „rät 
lein, ich muß Ste aufſchreiben, Sie find über 60 Kilometer 
gefahren.“ 
Sie: „h, it das herrlich! Ich habe geftern erſt fa 


ren gelernt. 
* 


Die beſorgte Gattin. 


„Meine Frau ſorgt jo ausgezeichnet für mich, ſie »- 
mir jeden Abend die Stiefel aus.“ 

„Wenn du nach Hauſe kommſt?“ 

„Nein. Wenn ich ausgehen möchte.“ 


=” 
Die beſte Hilſe. 


„Herr Direktor, Herr Direktor, der Zirkus brennt! 
„Schicken Sie ſofort nach dem Feuerſreſſerl“ 


II LITT umu 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


auf dem Motorſegler „Anna“ (Beſitzer und Kapitän Jonay 


Inſtinkte beſonders brutal an dem Jungen aus. Weil er 


Nicht eimal Zeit zum Eſſen. g 


Das Martytium eines Schiſſsſungen. — Ein Fall 
unmenſchlicher Quälerei. 


Auf einem Hamburger Schiff hat ſich kürzlich ein Fall 
unmenſchlicher Quäleref eines Schiffsjungen durch einen 
Kapitän zugetragen. Der Fall beweiſt wieder einmal die 
Notwendigkeit einer Reviſion der in vieler Beziehung mit⸗ 
telaltertichen Seemannsordnung 

Der Leidtragende war ein Heiner 15fähriget Bremer 
Schiffsjunge Will! B. Er wurde am 12. Dezember 1930 


Thiemann⸗Hamburg) zu ſeiner erſten Fahrt angehen, 
Außer dem Kapitän und ihm befand ſich auf dem Scheu 
nur noch ein Matroſe Walter Sch. (Hamburg). Das Heine 
Schiff hatte Kali geladen mit dem Ziel Dänemark. Für 
den Schiffsjungen wurde die Fahrt zu einer wahren Qu. 
Mit erfrorenen und vereiterten Händen und Füßen, einem 
beulenbedeckten Kopf, einer zerſchlagenen Naſe und bf 
unterlaufenen Nägeln kam er ſchwerkrank am 21. Dezem⸗ 
ber per Bahn wieder nach Bremen. Sein Zuſtand ber» 
ſchlimmerte ſich jo, daß er am 26. Dezember in ein Bre⸗ 
mer Krankenhaus eingeliefert werden mußte, in dem er bis 
zum 10. Januar lag. 0 

Der furchtbare Zuſtand des 15 jährigen Schiffsjungen 
iſt auf die unmenschliche und grauſame Behandlung des 
Kapftäns und des Matroſen zurſickzufüthren. Heute noch, 
nachdem der Junge als geheilt entlaſſen iſt, kann er nur 
mühſam laufen. Seine Fingernägel find infolge der Peli⸗ 
gel von dem geronnenen Blut ſchwarz. 

Ueber den Verlauf der Fahrt und die Qualen für 
den Schiffsjungen geht uns folgender zuverläſſiger Bericht 
zur Die Fahrt ging zuerſt nach Bremerhaven. Bereits in 
der zweiten Nacht — der Schiffsjunge ſtand ſchwer fer 
krank an der Steuerkabine — würde er von dem Sapikir. 
mit der Fauſt auf das Auge geſchlagen, weil er aus det 
Kabine an die Reeling laufen wollte, um feinem revok⸗ 
“ierenden Magen Luft zu machen. 

Als er nachts auf Deck gerufen wurde und nicht gleich 
ſeine Schuhe fand, mußte er bei Kälte und Sturm vier 
Stunden mit bloßen Füßen auf Deck Segel feſtmachen und 
im Ruderhaus ſtehen. Der 15 ährige, der zum erſtenmal 
ausgefahren war, hatte keine Ahnung vom Steuern. Er 
hat den Kapitän und den Matroſen mehrfach auf den 
Knien gebeten, fie follten ihm doch erklären, wie richtig ge ⸗ 
eee Statt deſſen haben ſie ihn geſchlagen und 
geprügelt. 

Durch die Kälte und die ſonſtigen ungewohnten Han⸗ 
tierungen auf Deck waren ihm zunächſt die Hände ſta ! 
aufgeſprungen. Mit den riſſigen, blutigen Händen muhte 
er im Verlauf der Fahrt — das Schiff war aufgeladen — 
das Kali umladen. Die ſcharfen Salze machten die Wun⸗ 
den nur noch größer. 8 

Am 16. Dezember ließ der Kapitän feine ſadſſtiſchen 


nicht richtig ſteuerte, ſchlug er ihm mit aller Gewalt mit 
dem Pantoffel ins Geſicht und über den Kopf und riß 
ihn an den Ohren. Schließlich warf er ihn aus der 
Steuerkabine heraus auf Deck und bearbeitete ihn mit 
Fäuſten. Kniefällig bat der 15jährige, ihn nicht mehr eu 
ſchlagen. Umſonſt! Nicht einmal Zeit zum Eſſen ließ man 
dem Jungen. Jeder Tag brachte neue Qualen für ihn. 
Am 20. Dezember hatte das Schiff Skive an der dis 
niſchen Küſte erreicht, wo die Kaliladung oelöſcht wurde. 
Mit den erfrorenen Händen. von denen die Haut in Sehen 
herunterhing, mußte der Schiffsjunge das Kali abladen 
helfen. Ein däniſcher Hafenarbeiter wurde auf feinen jam⸗ 
mervollen Zuſtand aufmerkſam. Ihm er⸗ählte der Junge 
von den furchtbaren Mißhandlungen. Emnört darüb sr, 
holte der Arbeiter zwei Kollegen. die den Schiffsjungen 
zu dem deutſchen Vizekonſul brachten. Hier erzählte er, 
wie es ihm ergangen iſt und weigerte ſich, weiter auf dem 
Schiff zu fahren. Der Konſul ſchickte den Jungen zunächſt 
zu einem däniſchen Arzt, der ihn notdürftig verband, und 
perhandelte dann mit dem Kabitän. daß er den Schifes⸗ 
jungen gehen ließe. Er gab ſchlleſtlich feine. Zuſtimmunz 
unter der Norausſetzung, daß Willi B. keine Strafanzeige 
erſtatte. Wenn er das täte, würde er, der Kapitän, eine 
Gegenklage einreichen, weil der kleine 15fährige den 40. 
jährigen robuſten Mann mit dem Beil bedroht habe. In 
feiner Angſt unterſchrieb der Schiffsjunge die Verpflich⸗ 
tung. leine Strafanzeige zu erſtakten. Dann wurde er 
entlaſſen und von dem Konſul mit der Bahn nach Bremen 
zurückaeſchickt. 5 * 
Der Vater des Jungen hat inzwiſchen beim Ser 
mannsamt Anzeige gegen den Kapitän erſtattet. 


Der jugendliche Veitler. 
Der nächſte Fall. 9 Be 
Hereingeführt wurde ein bläffer junger Menſch in ſchä⸗ 
biger Kleidung. 5 


Sie befinden ſich in Haft ſeit . und find angellagt wegen 
Bettelns... Sie wurden ſeſtgenommen in einem Laden, 
als Sie ſich etwas zu eſſen geben laſſen wollten... Nach 


überall nach Arbeit... fand aber keine .. Geld beſaß ich 
nicht. hatte Hunger... mußte betteln. 


Gewohnheitsbettler zu tun. 


Einige t 
Sau, Pie Zuſchauer erheben fi... Die Stimme des 
Amtsrichters: Der Angeklagte wird zu 10 Tagen Gefänz- 


gangen, um ſich etwas Eſſen geben zu laſſen. 
ligt wurde bei der Strafbemeſſung, daß der Angeklagte um 
Arbeit bemüht war. i 
daher dem Gericht als ausreichend. — Zum Bericht: 


erweilerte N 
Max Weſtphal. Kart. 3.20 Mark. in Ganzfeinen geb 


ſtiſchen Jugendbewegung Rechnung getragen worden it. 
SAF .“, „Unfere Aufgabe“, „Vom Jugendlichen“ ſowſe die 


Der Amtsrichter: Sie heißen... geboren wo... 


dem Strafregiſter find Sie wegen Bettelei bereits dre 
mal vorbeſtraft. Was haben Sie darauf zu ſagen 

Der Angeklagte: Im Herbſt wurde ich arbeitslos. 
Die Wirtin kündigte mir das Zimmer... Wo wollte ich 
hin... ich wanderte auf die Landſtraße ... und feug 


Der Staatsanwalt: Wir haben es hier mit einem 


6 Ich beantrage eine mehr⸗ 
wöchige Gefängnisſtrafe. 

Der Amtsrichter zieht ſich zurück. 

Minuten... Der Amtsrichter tritt aus der 


nis verurteilt. Die Strafe ift durch die Haft verbüßt. 
Begründung: Der Angeklagte iſt in einen Laden ge⸗ 
Berückſich⸗ 


brutalen Gewalt gegen das 
des Bandenkrieges gegen den 
friedlichen % 3 Stimmzettels und der demokra⸗ 
tiſchen Organiſationen. chismus — 

neues Tätigkeitsfeld für abgetakelte Offizt 
ſierte Bürger für herabgekommene Adelige 


Organiſierung der illegalen 
1 Hrauſamkei 


Die Strafe von 10 Tagen erſchlen 


und die Bour⸗ 
geoifie der Kleinſtadt. Faſchismus — das bedeutet Vers 


ner: Sie können den Mann entlaſſen. 

Der nächſte Fall. 

Um die Mittagsſtunde treibt ein hungriger Men’ 
auf der Landſtraße .. Er wird weiter feinen Hunger durch 
Betteln ſtillen müſſen ., bis er Arbeit gefunden... oder 
bis wieder Gefängnismauern ihn umſchließen. L. P. 


ERRIANENKTINNEREITIEIIAIDIEFUSIAIIESEIIIINUKUOAIN 
An die rote Jugend! 


Auf, Jugend! 

Hört, wie laut die Herzen trommeln, 

Hebt die roten Fahnen in den Wind! 

Laßt fie knattern, ſturmgepeitſchte Flammen, 

Ueber unſeren Reihen ein Signal, 

Ueber roier Jugend rote Fahnen? 

Herzblutfahnen! 

Hißt fie hoch und traget fie zum Ziel! 

Macht die Welt lebendig! 

Schwinkt die Aufruhrfackeln, 

Daß die ſeigen Spötter je erblaſſen, 

Schreit in taube Ohren, was ihr fordert! 

Reißt die Kaſernen nieder! 

Ruft den Bruder, der ſich ergibt, weil ihn Geſeßze 
geißeln, 

alle, die verkauft ſind und verraten. 

Erde allen! 

Keiner ſei verſtoßen 

Und kleiner fluch in Qualen hingeduckt, 

Die Welt iſt groß und schön, 

Hat Raum für alle! 

Reißt die Grenzen nieder! 

Ein jeder Zaun iſt ſolch ein Trennungsſtrich, 

Vertilgt, was uns vom Nächſten trennt, 8 

Baut Brücken, die bis in die Sterne reichen — 

Erfüllt die Herz⸗Geſetze! 


ror in ben Betrieben, Unkernehmergelder für geheime Mai 
jenlager, Schutz der Behörden für ungeſetzliches lichtſcheucl, 
Tun. 5 
Faſchismus iſt aber auch eine gefährliche Verſuchu g 
für die Jugend. Hier iſt nicht zu denken an jene Jugend 
des Bürgertums, die ſchon vor der faſchiſtiſchen Bewegung 
in Studentenverbindungen und vaterländiſchen Jugend⸗ 
bünden gemäß den Intereſſen ihrer Klaſſe organiſtert war. 
Von dieſer Jugend iſt nichts anderes zu erwarten; aber 
das iſt die kleine Minderheit, die Söhne und Töchter der 
Bourgeoiſie find nicht entſcheidend für die politiſche Za ⸗ 
kunft. Aber die faſchiſtiſche Peſt richtet auch unter der pro⸗ 
letariſchen Jugend Verheerungen an. Im Jungſtahlhe rm. 
bei der nationalſozialiſtiſchen Arbeiterjugend, in allen din 
ſen halb⸗ oder gangſaſchiſiſchen Organiſationen finden wir 
auch, finden wir vorwiegend den jungen Proletarier. Den 
jungen Arbeitsloſen, den die Verzweiflung aus wegloſer 
Not der Gewaltphraſe in die Arme treibt oder dem auch 
Arbeit und Verdienſt ſeitens der Geldgeber des Faschismus 
winken. Den jungen Angeſtellten, der ſich „aus Skandes⸗ 
ehre“ überall gerne den „beſſeren Leuten“ anſchließt. Den 
jungen Arbeiter, deſſen Tatendrang, deſſen Unzufriedenhere 
mit der Welt rings um ihn in die Reihen der faſchiſtiſchen 
Jugend zu den Landsknechten der Konterrevolution treibt. 
Schwierig und verantwortungsreich iſt der Gegenan⸗ 
griff der ſozialiſtiſchen Jugend. Der Hang der proletari⸗ 
ſchen Jugend zu Verzweiflungsalten, das hinreißende Ge⸗ 
heimnis der illegalen Gewalt, die ſüße Verantwortungs⸗ 
loſigleit militariſtiſcher Unterordnung, der Glanz der Ma 
form — all dieſe Triebe, in einem nicht zu unterſchätzenden 
Teil der Jugend ſtark und lebendig, laſſen ſich nur ſchwer 
mit den herkömmlichen Mitteln unſerer Aufklärungs- und 
Bildungsarbeit bekämpfen. 

Und doch müſſen wir dem Faſchismus die Jugend ent, 
reißen! Um unſeres Kampfes, aber auch um diejer Jugend 


— 


Das ſoll auf unſern roten Fahnen brennen, willen! Zeigen wir dem jungen Arbeiter das wahre Ge⸗ 
Ein Flammenſpruch. der unſer Kommen kündet! ſicht des Faſchismus! Entlarpen wir den trügeriſchen 


Erhebt ſie in den Wind 

Die Herzblutfahnen! 

Laßt fie knattern, ſturmgeveitſchte Flammen, 
Ueber unſern Reihen ein Signal, 

Ueber roter Jugend rote Fahnen, 

Hißt ſie hoch, 

Erobert euch die Welt! 


Schein all dieſer Jugendverbände! Und ſtellen wir dem 
ideologiſchen Schein ſchismus die ſieghafte Kraft 
der revolutionären, ſozialiſtiſchen Idee entgegen! Stärker 
als die haltloſe Tatphraſe des Faſchismus bindet die pro⸗ 
letariſche Jugend die werktätige Gemeinſchaft der Arbeit 
und des Kampfes für die neue, ſchönere Welt des befreien⸗ 


den Sozialismus! 
He Soffner⸗Wien. 


5 Wini Mader. 
nung nnn. 


Bücher für die Jugend. 


buch für ſozialiſtiſche Jugendarbeit.“ Zwefte 
und verbeſſerte Auflage. Zuſammengeſtellt von 
= 


„Es gibt leine Heron mehr!“ 
Verhexen — keine Beleidigung. 


Eine eigenartige Klage beſchäftigte das Strafgerict 

I Able Sol. 19755 junge Zahnärztin hatte mehrere 
Sa 4 inwohner der Inſel verklagt, weil fie ſich dadurch beler⸗ 
den 4.30 Mark. Arbeiterjugend⸗Verlag, Berlin. digt fühlte. daß ihr nachgeſagt wurde, fie verhexe die P 
erſten 4000 Cremplare des „Handbuches für ſozialiſt ze tienten. Der Richter wurde jedoch ihrer Klage nicht 
. find nach znapp einem Jahr vergriffen, ein recht, ſondern wies die jugendliche Zahnhexe mit der kla 
weis dafür, daß das Buch brauchbar iſt und viel An. ſchen Begründung ab, es gäbe heute nachgewieſenerm 
lang gefunden hal. Die jetzt vorliegende zweite Auflage leine „Hexen“ mehr; habe es auch „höchſtwahrſchein 
des Buches iſt um eine ausführliche Beſprechung der An niemals gegeben. Infolgedeſſen könne er in dieſem Ai 

UN druck durchaus keine Beleidigung finden. 


gerenarbeit und der Roten Falken⸗Bewegung in der € 
erweitert, womit der neueren Entwicklung in der ſoz 


Die Bezeichnung Karat hat ihren Ursprung in dem 
arabiſchen Wort „Kirat“, das eigentlich der Name für den 
die praltiſche Jugendvereinsarbeit behandelnden Kayltel Samen des Brolfruchtbaums ij. Die arabiſchen Jutoe⸗ 
find überarbeitet und die Literakurverzeichniſſe ergänzt lenhändler wendeten nämlich ſtüher dieſen Samen heim 
worden. Wiegen an. e 


Die übrigen Kapitel des Buches „Werden und Wirken der 


a. 32 (Beiblatt) 


Großzſtadtprobleme. 


Eine Reihe von loſen Plaudereien. 
Von Albedo. 


dem unter vielen einzig logiſch⸗haarſcharf denkenden Fräulein 
Helios“ in dankbarer Erinnerung an jo manchen erhebenden, 
köſtlichen Gedankenaustauſch gewidmet vom Berater 
L. 
„Quien canta, su mal espanta, 
N aquel que llora lo aumenta; 
ge canto por divertir 
Benillas que me atormentan.“ 
(Ver ſingt, erſchreckt ſein Leid, und wer 
weint, vermehrt es; ich ſinge, um die 
Lelden, die mich quälen, zu beluſtigen.) 
Es ſind noch nicht ganze vierzehn Tage her, da gingen 
durch einige hieſige Zeitungen wohlberechtigte Lobeserze⸗ 
bungen aus Anlaß der 75 jährigen Wiederkehr des Geburis⸗ 
tages eines unſerer, in weiten Kreiſen der guten, frommen 
Stadt Lodz von beſter Seite bekannten Mitbürgers; dem 
Schreiber dieſer Zeilen gilt es als Vorzug, dieſem gre 
Jubilar ideell näherzuſtehen — dieſem weltgetlärten, aus⸗ 
ereiften Manne, dem, um ſeine Vielſeitigkeit hervorzu⸗ 
195 0 nachgeſagt wurde, er gehöre 1 Jahren dem „Mo⸗ 
niſtenbunde für wiſſenſchafliche We tanſchauung“ an. 
Recht und gut ist's, Ihr Guten — nur in einem habt Ihr 's 
verjehen: der Moniſtenbund iſt keineswegs von Hegel 
gegründet worden, obgleich dieſer tiefe Denker, ohne ſich 
heilen bewußt zu ſein, in jo manchen Punkten Moniſt war 
und die neuere, ſtreng moniſtiſche Weltanſchauung ſchon da⸗ 
mals vorweg nahm. Begründer des „Moniſtenbundes“ iſt 
der weltberühmte, vielſeitig geniale Geheimrat, Profeſſo⸗ 
Doktor Wilhelm Oſtwald — Ehrenpräſident war 
zeillebens kein Geringerer als Ernſt Häckel, der viel⸗ 
gefeierte Keppler des übergroßen Charles Darwin — Er, 
der Genialſte der Genjalen. — \ 
Doch dem guten, von den beiten Abſichten geleiteten 
Moneliſten einer hervorragend großen Induſtrieſtadt 
ift dieſes „Verfehen“ gewiß — nachzusehen; die Hauptſache 
iſt und bleibt: es wat durchaus gut gemeint, ganz gut ge⸗ 
meint — und, beim Barte des Propheten! — humanum 
est errare, — wie nachſtehendes Hiſtörchen ungefähr auch. 
O, warum gibt es keinen zweiten bärtigen Propheten! — 
Läßt mich da eines Tages, viele Jahre vor dem Gro⸗ 
ßen Kriege, ein ſeither verſtorbener Großinduſtrieller zu ſich 
beſcheiden. 
„Ich habe gehört, 


daß Sie Mitglied eines Moniſten⸗ 
vundes ſind?“ Wo will Seine Hoheit Woll⸗ und Baum⸗ 
wollſereniſſimus hinaus?! Ich nickte zuſtimmend. 

„Sie können Geld bei mir verdienen“. — Geld ver⸗ 
dienen, gelt? — In meinem Geſichte muß er wohl die 
erſtaunte Frage geleſen haben. 

„— Einfach! Ich habe Außenſtände bei vielen meiner 
Abnehmer — die laſſen „Sie durch den Bund monieren, 
und holen ſich Ihre Einzugsproviſion ab.“ 

Nach alledem wäre es wohl an der Zeit, die hieſige, 
landläufige monetiſtiſche Weltan c zuung durch das dick⸗ 
körnige, ausſcheidende Sieb des Monismus gehen au laſſen, 
den Unverſtand durch die Vernunft — die zurückbleibende 
Schlacken ſind ganz beſonders angetan, uns zu beluſtigen. 

Männiglich und — Verzeihung! — weibiglich wird 
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Abſchied vom Cophright. 


Das amexilaniſche Repräſentantenhaus nahm das 

„neue Urheberſchutzgeſetz an, in dem auch der Beitritt 

der Vereinigein Staaten zur Berner Konvention vor⸗ 
geſehen iſt. Damit entfällt für außeramerikaniſche 
Schriftſteller und Komponiſten die Notwendigkeit, für 
ihre Werke ein „Copyright“ zu erwerben. 

Am Anfang eines deutſchen Buches fteht ein Fremd⸗ 
wort. Es ſteht da oft ſehr breitſpurig, ſehr ſelbſtgefällig, 
es hält ſich für wichtiger als jedes noch jo kluge Wort des 
Autors, dem nur ein ſchmales Plätzchen in einer ſchmalen 
Zeile zugeſtanden iſt. Dieſes Fremdwort, dieſes den mer 
ſten Leſern unverſtändliche Fremdwort heißt „Copyright“. 
Copyright by Soundſo in 8 

Daß wirklich die wenigſten Leſer Sinn und Bedeutung 
dieſes Fremdwortes kannten, bewies jener Literaturpro⸗ 
feſſor, der eine Brandrede wider die Fremdwörtermanie 
hielt. „. . da ſehen Sie ſich unſere deutſchen Verleger an, 
die das deutſche Schrifttum pflegen ſollten. Was tun fir? 
Sie drucken in ihre Bücher „Copyright bo Müller & Co.“, 
wo fie doch beſſer „Werlegt bei Müller & Co.“ drucken könn⸗ 
ten. Aber das Fremdwort gefällt ihnen wohl beſſer, ft: 
meinen wohl, es ſei vornehmer ...“ 1 

Dieſes „Copyright“ iſt aber eine bittere Notwendigkeit 
geweſen. Es war jo gut wie ein Schutzpanzer. 

Vor dem Jahre 1866 waren geiſtige Werte nicht ſehr 
hoch im Kurs. Im eigenen Lande würden ſie recht und 
ſchlecht vor Nachdruck geſchützt. Falls es aber einem engli 
ſchen Verleger einfiel, einen deutſchen Dichter zu überſe 
und herauszugeben, dann ſah der deutſche Dichter, w 
der Engländer nicht zufällig ein anſtändiger Kerl war, lei⸗ 
nen Pfennig aus dem Erlös ſeiner geiſtigen Arbeit. 

Da kam es 1886 in Bern zu einer internationalen 
Konferenz, die auf Betreiben verſchiedener Schriftſteller⸗ 
Vereinigungen in Szene ging. Durch die hier beratene 
und unterzeichnete „Berner Konvention“ — die 

in ſpäteren Jahren noch mehrfach revidiert wurde — ver⸗ 
pflichteten ſich die beteiligten Staaten, die geiſtigen Erze 
niſſe ihrer Bürger überall nach gleichem Geſetz und R 
zu ſchützen. Amerila trat dieſer Konvention nicht 
es hatte kaum eine eigene Literatur, die im Auslande zu 
fügen war, dafür aber ein großes Intereſſe an der Liie- 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 1. Februar 1931. 


Menſchenſchmuggel nach Amerile 


Drei blinde Paſſagiere in einem Schacht. 


Obwohl auch in Amerika die e außer⸗ 
ordentlich groß iſt, ſehen Europäer, die troß aller Bemühun⸗ 
gen keine Erwerbmöglichket mehr finden können, doch nog 
oft genug in dem Dollarland ihre letzte Hoffnung. Aber 
ſehr oft ſperrt Amerika die Einwanderung überhaupt und 
wenn es die Sperre aufhebt, iſt bie Einwanderungsquote 
jo gering, daß unendlich diele Wünſche auf Einwanderungs⸗ 
Lerlaubnis von ſeiten der Angehörigen der verſchiedenen 
europäiſchen Staaten nicht erfüllt werden können. Darum 
hat ſchon jo mancher verſucht, auf illegalem Wege als blin⸗ 
der Paſſagier nach den Vereinigten Staaten zu gelangen. 
Wie unendlich ſchwierig das ift, ging erſt aus einer 
kürzlich durch die Preſſe gegangenen Notiz hervor, wo drei 
Brilder aus Hamburg, die leine Arbeit finden konnten, 
verſucht hatten, mit einem großen deutſchen Schiff nach 
Amerika zu kommen. Sie hatten ſich in einem engen 
Schacht verborgen gehalten, der nicht einmal fo viel Raum 
bot, daß ſie ſich alle drei darin ausſtrecken konnten. Einer 
der drei Brüder mußte immer auf den Füßen der anderen 
ſiten. Zur Mitnahme von ausreichendem Proviant hatten 
die Mittel nicht gereicht. Sie konnten ſich auch nicht, um 
beim Betreten des Schiffes nicht zu ſehr aufzufallen, mit 
großen Paketen belaſten. Sie find zwar nach Amerika hi⸗ 
nübergekommen, aber entſetzliche Qualen an Hunger und 
an Düurſt haben fie unterwegs ausgehalten und find dang 
doch, als ſie verſuchten unbemerkt mit der Mannſchaft des 
Schiffes von Bord zu kommen, gefaßt und nach langen Ver⸗ 
hören nach Deutſchland zurückbefördert worden. Nach all 
den Qualen, die ſie wegen dieſer Ueberfahrt gelitten, maß⸗ 
ten fie um eine Hoffnung ärmer in die Heimat zurit, 
Auch fie find wieder eine Warnung für diejenigen, die trug 
aller Nachrichten, die von ſolchen mißglückten Einwande⸗ 
rungsverſuchen verbreitet werden, doch immer noch bereit 
ſind, dieſen Weg zu gehen. 


„Wenn man hört, daß krotz aller Kontrolmaßnahmer, 
alljährlich 100 000 Menſchen auf illegalem Wege in die 
USA, gelangen ſollen, fan man verſtehen, daß die Verei⸗ 
nigten Staaken ſich gegen dieſen bei den herrſchenden ſchlech⸗ 
ten Zeiten doppelt unerwünſchten Zuzug wehren. Die 
illegale Einwanderung würde, wenn die angenommene Zahl 
zutrifft, damit ein Drittel der regulären Quote erreichen. 


behauptet, wir Menschen. — demnach auch wir Lodzer — 
hätten nur fünf Sinne. Wenn wir nun die Anfeindungen, 
deren ſich der Monismus zu erfreuen hat, unter das ſtreng 
objektive Vergrößerungsglas der unbeirrt logiſchen Denk⸗ 
weiſe bringen, wird es uns klar, daß die überwiegende 
Mehrheit der Menſchenkinder, die, wie in den Parlamenten, 
ausſchlaggebend und beſtimmend jein will, deren gar ſechs 
hat, wobei dieſer ſechſte Sinn die übrigen fünf überragt 
und unter 11 5 Oberhoheit zwingt — Er, dieſer Sechſte — 
der Unfinn! — 

Die Errungenſchaften der Wiſſenſchaft beweiſen, daß 
im Werden und Geſtalten des Weltalls nur das eiferne 


ratur — der anderen. Nach langem Hin und Her verpflich⸗ 
tete ſich Amerika zu einem Urheberſchuß unter der Bedin⸗ 
gung, daß die Ansprüche auf dieſen Schuß von Fall zu Fal 
angemeldet wurden. 

Jeder Verleger, der das Werk eines Schriftſtellers oder 
Wiſſenſchaftlers, das Opus eines Komponiſten, Zeichnungen, 
Gemälde oder Photographien verlegen und ſich vor einen 
amerifanijchen Nachdruck jchligen wollte, jeder Autor, der 
ein Werk in Amerika anbieten und dafür auch ein Honorar 
ſehen wollte, mußte ſich ein amerilaniſches „Copyright“ er⸗ 
werben und — bezahlen. Er war verpflichtet, dieſes Co⸗ 
pyright“ an hervorragender Stelle in fegen Buch oder in 
jeinem Manuſkript zu vermerken. Er erwarb damit das 
Eigentumsrecht an der geiſtigen Arbeit in den Vereinigten 
Staaten — eine Art Reichspatent. 

So kam es zunächſt, daß alle Veröffentlichunge 
irgend einem Unwert das gleiche „Copyright“ zur Scha'n 
trugen — obwohl es gar nicht angemeldet tar. „Copy: 
right“ hieß eben: es beſteht die Gefahr, daß wir in Amerika 
nachgedruckt werden — alſo muß unfer Buch auch etw ı3 
taugen. „Copyright“ wurde zu einer Art Qualitätsbeſchei⸗ 
nigung, obwohl ſich die Amerikaner niemals um den Inhalt 
der Werke ſcherten, für die fie das „Copyright“ erteilten. 

Wenn Amerika in allernächſter Zeit der Berner Kon⸗ 
vention beitritt, wird das „Copyright“ überflüſſig, es wird 
aus unſeren Büchern verſchwinden, ganz beftimmt aber aus 
den guten Büchern. f 


Der Ehrengaft. 


Ein Menſch ſteht vor einem Spiegel. Es iſt ein ſchäbi⸗ 
ger, halbblinder Spiegel, aus dem ein blaſſes, ſchlecht ra. 
ftertes Geſicht ſchaut. Und es kommen mit einemmal Worte. 
Dumme Worte. 

„Ich habe es ſatt, zu hungern“, ſagt der Menſch. 

Der im Spiegel nickt. 

„Bis heute war ich anſtändig. Ha 
man nach Anſicht der wohlerzogenen anſtändigen Menſchen 
tun ſoll und muß. War höflich korrekt. Was habe ich da⸗ 
durch erreicht? Daß ich hier ſtehen und feſtſtellen kann: 
ich habe es ſatt, zu hungern. Von heute an wird alles 
anders ſein. Von heute an bin ich roh, gemein, brutal, 


n von 


be alles getan, was 


— Gchmuageltonzern mordet 150 illegale 


Einwanderer, ö 


Aber die Zahl derer, die auf eigene Fauſt das ſchw. 
rige und gefahrvolle Unternehmen, als blinder Paſſag 
nach Amerika zu gelangen, wagen, iſt naturgemäß verhä 
nismäßig gering. Das ſchlimmſte find die Einwanderun 
lonzerne, deren es eine ganze Anzahl gibt. Sie haben in 


Motorboote ins Waſſer geſtoßen worden war, a 
aus ſeinen Darſtellungen den Sachverhalt erfuh 
Konzern das Handwerk legte. 

Amerika iſt ſeit langem nicht mehr das Land der unde⸗ 
grenzten Möglichkeiten, in dem es fo leicht iſt, große Schätze 
zu erwerben. Umſomehr muß jeder, dem es nicht gelinge, 
auf legalem Wege nach Amerika zu gelangen, vor den 
fürchterlichen Gefahren eines illegalen Einwanderungsper⸗ 
ſuches gewarnt werden. A. B. 


CCCP VPP 


Geſeßz der Anpaſſung an veränderte Verhältniſſe alleinherts 
ſchend waltet und daß im Kampf ums Daſein nur das Be⸗ 
1 beſtehen bleibt — das Begünſtigte, der Aufſtieg 
Darwin). 


Der größte aller Papageien iſt der Eulenpapagei oder 
Kakapo. Gleich den Eulen hat er ungewöhnlich weiche Fe⸗ 
dern, die eine Art Schleier bilden. Der Schnabel iſt don 
borſtenartigen Federn teilweiſe verdeckt. Der Eulen. 
papagei lebt auf Neu⸗Seeland und zwar nur auf der Süd ⸗ 
ſeite in abgelegenen Tälern. 
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wie das Leben. Und vor allem andern werde ich jetzt 
mal anſtändig eſſen!“ 

So geht er denn. Auf der Straße iſt es kalt. Auto. 
lichter ſpiegeln im naſſen Asphalt. Leuchtend lockt ein 
Reſtauxant. 

„Ich habe keinen Groſchen in der Taſche? 
Ich will, ich muß eſſen!“ 

In der Drehtür ſtößt er auf einen Herrn. Einen ſo i⸗ 
den, kleinen Herrn mit krummen Beinen, dem er inſtink:⸗ 
oder gewohnheitsmäßig den Vortritt läßt. Lächerlicher 
Rückfall in das Gebahren einer als überflüſſig erkannten 
Kinderſtube. 

Im Speiſeſaal ſtehen Blumen auf weiß gedeckten Tı- 
schen. Die Muſik ſpielt einen Tuſch. Ein Aufgeregter m. 
Cutaway, wahrſcheinlich der Geſchäftsführer, kommt dein 
Krummbeinigen entgegen, verneigt fich, ſpricht. Der lach: 
verlegen. Wehrt ab. Läßt ſich dann, ein wenig, widerſtre⸗ 
bend, zu einem erhöhten Tiſch geleiten, nimmt Platz. In 
Kübeln werden Champagnerflaſchen gebracht, Kellner 
ſchwingen Platten mit Speiſen. 

Der Hungrige ſitzt in der Nähe der Tür. Endlos lange 
dauert es, bis die Bedienung lommt. Endlos lange, bis 
er den erſten Löffel mit Brühe an die ausgetrockneten Lip 
pen führt. Wohltuend rinnt Wärme in den Leib. 

„Es wird einen Skandal geben nachher“, weiß er, 
„vielleicht laſſen fie mich einſperken. Egal! Endlich ein. 
mal werde ich ſatt fein! Roh! Brutal! Rückſichtslos fart! 
Daß ich dem Krummbeinigen vorhin den Vortritt ließ, war 
der letzte Rückfall in die Höflichkeit. Aus!“ 

Dem wird jetzt etwas ſehr Kompliziertes ſerviert. Der 
Geſchäftsführer im Cut redet noch immer auf ihn ein. Ser⸗ 
viettenwedelnd bemühen ſich Kellner um ihn. Wer iſt der 
Kerl eigentlich? 

Das fragt auch ein Herr am Nachbartiſch. 

„Sagen Sie mal, Ober“, fragt er, „wer iſt denn die⸗ 
fer Heine Menſch, mit dem ſoviel Aufhebens gemacht wird? 
Irgend ein Prominenter oder ſonſt . 

„Der Herr“, verkündet der Kellner, und ſeine Stimme 
klingt feierlich, „der Herr iſt unſer hunderttauſendſter 
Ne zufällige Sache. Rückſicht aufs Geſchäft, willen S 
Dem wird vom Beſten ſerviert, was wir haben. Zah! 
darf er ſelbſtredend nicht. Unſer Ehrengaſt, mein Here 

Robert Anton 


Egal! 


Sie Bellung im 


Nobiles Retter tödlich abgeſtürzt. 
Hauptmann Ejnar Lundborg (links) mit dem General Nobile. Funkbild: Die Trümmer von Lundborgs Flugzeug bei Malmſtätt. 


Schwedens Fliegerheld, Hauptmann Ejnar Lundborg, der ſeinerzeit den verunglückten Nobile aus feiner Gefangenſchaſt anf der Eisscholle befreite, ift in der Nähe von Malm⸗ 
ſtätt beim Einfliegen eines neuen Flugzeugtyps aus 50 Metern Höhe abgeſtürzt und ſeinen Verletzungen erlegen. 


Pen 


. rc rn en 


Zum furchtbaren Lawinenungläd an der italieniſch fran · 
zöſiſchen Grenze. 


Das neue Geſicht des Ningaraſalls. Eine Kompagnie italieniſcher Alpenjäger bei der Raſt im 
Blick auf die durch den gewaltigen Felsſturz gebildete Ein⸗ Grenzgebiet. 
buchtung (durch Pfeil gekennzeichnet) die den Ufern des Die furchtbare Soldatenſkifahrer⸗Tragödie an der italie⸗ 
gewaltigen Waſſerfalls eine gänzlich neue Kontur gab. niſch⸗franzöſiſchen Grenze iſt noch nicht beendet. Bisher 
find 21 Todesopfer zu beklagen, doch ſchweben noch weitere 
83 Italiener, die ſich bisher in eine Sennhütte retten konn⸗ 5 
ten, in höchſter Lebensgefahr 


; Clemenceau auf der Bühne. — Zur Uraufführung von 
Deutſche Reichsbahn ſchaſft Beſchäftigung Tür 10 000 Arbeitsloſe. Emil Ludwigs Schauspiel „Verſailles“ in Bremen. 


Zum Elektriftzierungsprojekt der Strecke Min- Münchens Rathaus mit der Frauenkirche. Beſuch Lloyd Georges am Krankenbett Clemenceaus. 
chen⸗Stuttgart. N Oben: Eine der ſchweren elektriſchen Lokomo⸗ Lloyd Georges (Eruſt Glaſemann), der „Tiger“ (Hans⸗ 
tiven für die ſüddeutſchen Strecken. Unten: joachim Büttners.) 
4 Süuittgarter Hauptbahnhof. Im Bremer Schauſpielhaus fand die Uraufführung des 
Um Beſchäftigung für Arbeitsloſe zu finden, hat die Reichsregierung der Reichsbahn einen Schauspiels Versailles“ von Emil Ludwig unter großen 
Kredit von 50 Millionen Mark zur Verfügung geſtellt, mit denen die Elektrifizierung der Erfolg ſtatt. Das Stück iſt bereits von den meiſten deutſchen 
Strecke a5 17 Jh de vorgenommen werden ſoll. Dadurch tft für 10 000 Arbeilslofe Bühnen und auch von Bühnen Englands, Frankreichs und 
mindeſtens 1% Jahre lang eine Erwerbsmöglichleit geſchaffen. . , Italiens erworben worden 


Die Welt 


2 Beilage zur 
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Die Jallſchirm⸗Pilolin. 


Ein Frauenberuf, der Mut, Kraft und Gewandtheit erfordert. 


Es gibt heute kaum ein Berufsgebiet, auf dem die 
mu nicht dem Manne den Rang ſtreitig macht. Sogar 
in ganz beſonders anſtrengenden, körperliche Kraft und Ge⸗ 
wandtheit vorausſetzenden Berufen, die nur durch Men⸗ 
ſchen ausgefüllt werden können, bei denen ein hartes, uner⸗ 
bittliches Training den Körper bis zum äußerſten gekräf⸗ 
tigt und geſtählt hat, behaupten Frauen heute ihren Platz. 
Das gilt vor allem für den Beruf des Piloten, des Luft- 
ſchifſ- und Flugzeugführers, des Fallſchirmpiloten und des 
Bhbachters, die noch vor wenigen Jahren den Frauen jo 
gut wie verſchloſſen waren. Nur in ſeltenen Ausnahme. 
fällen beſtiegen Frauen berufstätig ein Flugzeug, und auch 
dann geſchah es meiſt nur in Begleitung eines männlichen 
Fliegers. So flog die Prinzeſſin von Löwenſtein⸗ 
heim, der Pionier ihres Geſchlechts in der Luftfahrt, in 
Begleitung eines erprobten und tüchtigen Fliegers, bis ſie 


vor dreieinhalb Jahren einem Flugzeugunglück über dem 


Atlantiſchen Ozean zum Opfer fiel. Auch die Wiener 
Schauſpielerin Lilly Dillenz, die ebenfalls den Plan ver 
folgte, den Ozean zu überfliegen, wagte die Fahrt nur in 
Geſellſchaſt zweier männlicher Kollegen. Allmählich jedo. h 
gewannen die Frauen Mut und Selbſtbewußtſein auch in 
dieſem, ihnen bisher völlig fremden Beruf, und die Ueber⸗ 
landflüge Elli Beinhorns, die erſt kürzlich mit dem ſilber⸗ 
nen Sportfliegerabzeichen ausgezeichnet wurde, und der 
lühne Flug der engliſchen Fliegerin Amy Johnſon, die 
heute in aller Munde ſind, bedeuten keine vereinzelten Lei⸗ 
ſlungen mehr. Ueberall in Europa und in den anderen 
Erdkeilen ift der weibliche Luftpionjer heute belannt, und 
ſeine Erfolge, ſein Wagemut und feine Ausdauer können 
von niemandem mehr beſtritten werden. 

Aber die Tätigkeit der Frau beſchränkt ſich nicht auf 
den Beruf des Flugzeugführers, des Maſchiniſten und Be⸗ 
obachters. Sie hal auch in ein bis vor kurzem noch ziem⸗ 
lich abſeits liegendes Gebiet der Luftfahrt Eintritt gewon⸗ 
nen: in den Beruf des Fallſchirm⸗Piloten. Es hanbeit 
ſich hier um einen ganz beſonders ſchwierigen und gefäht⸗ 


Varietekünſtler, bedarf dieſer eiſernen Ruhe, um ſeinen 
ſchweren Beruf ausüben zu können. Noch ſchwieriger aber 
iſt die Akrobatik in der Luft. 


Infolge dieſer und anderer ſchwerer Unglücksfälle hat 
die Flugbehörde der Provinz Brandenburg die Vorſchrift 
erlaſſen, daß der Pilot mindeſtens ſechs Probeabſprünge 
im Fallſchirm zeigen muß, bevor er die Erlaubnis erhält, 
Alrobatentunfifge in der Luft vorzuführen. Die Fall⸗ 
ſchirmfabrik unterweiſt ihn in allen Kennkniſſen, und die 
Verkehrsfliegerſchule leitet dann die praktiſchen Uebungen. 
Erſtaunlich iſt es, daß ſich bei den Kandidaten, die dieſe 
ſchwierigen und gefahrvollen Prüfungen abzulegen wün⸗ 
ſchen, in ſehr vielen Fällen um junge Mädchen handele, 
die dieſen modernſten und deshalb noch nicht überfüllten 
Beruf ergreifen oder aber ihre Kenntniſſe als Flugzeuge 
führerin und Maſchiniſtin auf dieſe Weile noch erweitern 
und vertiefen wollen. Streng und gewiſſenhaft wird die 
Prüfung gehandhabt. Zunächſt in allen theoretifchen Kenm⸗ 
niſſen, über die der Luſtpilot verfügen muß, und dann in 
der praktiſchen Vorführung. Aus einer Höhe von et wa 
500 Metern ſpringt die Luſtpilotin ab. Der Fallſchirm 
iſt mit Hilfe einer dünnen Schnur am Flugzeug befel 
die zerreift, jobalb der ſchwere Körper, der aus dem F; 
zeug hinabſpringt, fein Gewicht geltend macht. Nach eini⸗ 
gen 30 bis 50 Metern entfaltet ſich der ſeidene Fallſchlrm 
und bläht ſich auf. 


Ein gefährliches Spiel, ein harter Beruf, bei dem es 
in jedem Augenblick auf Leben und Tod geht. Denn hier 
kann irgendeine kleine Zufälligleit, ein unvorhergeſehener 
Zwiſchenfall, der Bruchteil einer Sekunde, ein winziger 
mechaniſcher Fehler ein ſchweres Unglück bringen. Die 
Fallſchirm⸗Pilotin hat nur den einen Troſt, daß auch im 
täglichen Leben anderer Berufe, unten im Bergwerk, auf 
den viele Stockwerke hohen Baugerüſten, im Auto und in 
der Eiſenbahn dieſer winzige Zufall entſcheidend ſein kann 
über Leben und Tod. Und deshalb liebt ſie ihren Beruf 


lichen Beruf, der höchſte Kaltblütigkeit und eiſerne Nerven | — dieſen gefährlichſten, modernſten Beruf der Frau von 
verlangt. Schon der Akrobat am Trapez, der Zirkus⸗ und I heute. F. M. 


Lulſchen des Säuglings. 


Ich glaube mit gutem Gewiſſen jagen zu bürfen, daß 
die Gefahren des Luiſchens von vielen Aerzten und Müt⸗ 
tern übertrieben werden. Gewiß, das Däumchen iſt nicht 
aſeptiſch, aber der Löffel und die Spielſachen, die das K 
in den Mund ſteckt, ſind es auch nicht. Balterien gelangen 
jeden Augenblick in feinen Körper. Es kommt mehr da: 
rauf an, ſeine Widerſtandskraft durch natürliche Err 
rung und Abhärtung zu fördern, den Bazillen den denk 
ſchlechteſten Nährboden zu ihrer Entwicklung zu verſchaffen, 
705 in Bazillenſurcht täglich tauſenderlei Aengſte auszu⸗ 

ſtehen. 2 

Ich weiß wohl, es iſt noch etwas anderes: Der Säug- 
ling ſoll nicht lutſchen, da dem Lutſchen ſexuelle Gefähr⸗ 
dungen (2) zugeſchrieben werden. Das Kind *joll beim 

Lutſchen eine infantile Art ſexueller Luſt empfinden, die 
das Kind vor der geit in dieſer Richtung entwickeln könnte. 
Wer kann aber ſolche Zuſammenhänge wirklich en 
beweiſen? Sind wir da nicht ganz auf unſer Empfinden 
angewieſen, jeder auf ſeines? Mir jedenfalls tut es tm 
mer weh, wenn dieſem ganz natürlichen Tun, dieſem erſten 
und einzigen Vergnügen jedes geſunden Menſchleins pers 
perſe Möglichleiten angehängt werden, die einem das o 
innig beglückende Bild des Säuglings an der Bruſt oder 
an der Flaſche ſtören. Steckt nicht die erſte Luſt ſo tief 
im Menſchen, daß ſie ihn in den verſchiedenſten Ausdrucks⸗ 
formen durch fein ganzes Daſein begleitet, als die Luſt am 
Küſſen, am Rauchen, am Trinken? Nun. mer infor dess 
Lüſte im Säugling gewiß nicht planmäßig heranzüchten, 
aber wir ſollen auch nicht die Natur unterdrücken wollen. 
Lutſcht das Kind hingegeben am Däumchen, ſo ſagt es uns 
damit nur, daß es einſtweilen keine größere Luſt kennt als 
die der Nahrungsaufnahme, und daß es ſich immer wieder 
mit größter Wonne daran erinnert indem es das Lutſchen 
imitiert. In ſolcher Art wohliger Erinnerung ſchläfert es 
ſich von ſelbſt ein (Lutſchkinder brauchen nämlich leine Wie: 
genlieder) und tröftet ſich bei Tage über kleine Mißhellie⸗ 
keiten und Langeweile hinweg. Ich habe alle meine Kin⸗ 
der lutſchen laſſen ſolange fie wollten. Die Neigung dazu 
verlor ſich von ſelbſt, als ſich im dritten Lebensjahre die 
Anſprüche an die Unterhaltungsmöglichkeiten ſchnell ſtei⸗ 
gerten. 

Nun ſoll es tatſächlich vorkommen (in meiner Erfaß⸗ 
eung geſchah dies kein einziges Mal), daß Lutſchkinder 
Kieferberbildung oder Sprachfehler bekamen, oder die Luft 
des Säuglings ſich zur Perverſität auswuchs, die den Mens 


ſchen zeillebens nicht mehr losließ. Mütter, die vor Sor⸗ 
gen dieſer Art nachts vom Geräuſch des Lutſchens nervös 
aufwachen oder ſich ſonſt ſehr damit quälen, tun allerdings 


gut, gegen das Lutſchen bei ihrem Kinde zu Felde zu ziehen. 
Wer dabei die Zuſammenhänge jo ſieht, wie fie mir erfchers 
nen, der wird dann aber beileibe nicht ſchelten, ſchlagen, 
Senf auf die Finger ſtreichen und was der Gewaltmittel 
mehr ſind. Er wird ſein Kindchen nicht noch troſtbedürf⸗ 
tiger machen, als es ſchon iſt, denn auf dieſe Weiſe wird 
es ja nur um jo häufiger zu ſeinem gefährlichen Däumchen 
greifen. Es muß vielmehr alles geſchehen, um das Heine 
Weſen ſtets froh und bei guter Laune zu erhalten im Wohl⸗ 
geborgenſein einer ruhevollen Mutterwärme. Geht es nicht 
ganz ohne Zwang, ſo ſchenke man unter Spielen und La⸗ 
chen dem Kleinen ein paar Pappmanchetten für die Yerm- 
chen, die ihm das Knicken der Arme unmöglich machen, 


‘jo daß es ſeine Hand nicht mehr ans Mündchen führen 


lann. Man kauft im Payierladen eine Papprolle wie Fe 
zum Verſand von ungerahmten Bildern gebraucht werden 
und ſagt dem Kind etwa, es ſei nun groß und habe Man⸗ 
ſchetten wie der Vater und es dürſe auch damit ſchlafen. 
Man tut die Rollen unter die Aermel des Nachtkittels ui) 
bindet bei größeren Kindern die Aermel ums Handgelenk 
zu. Schlimmſtenfalls muß man dann ein paar Nächte lang 
das Schreien nach dem verlorenen Tröſter ertragen. Man 
tue das mit geduldigem Zuſpruch und mütterlichem Ver⸗ 
ſtändnis für den Kummer des Kindes, nie aber ſcheltend. 
Dann iſt alles überſtanden und nach 14 Tagen können die 
Manſchetten wieder fortgelaſſen werden. g 

Nochmals: Nur im äußerſten Notfall Gewalt und auch 
nur dann mit großer Liebe! Beruhige man ſich doch da⸗ 
ran, daß die Fälle einer ſexuellen Gefährdung durchs 
Lutſchen nicht dem Lutſchen an ſich, ſondern der Degene⸗ 
riertheit des betreffenden armen Weſens zuzuſchreiben ſind. 
Auch mag es in dieſem Zuſammenhang ratloſe Mütter 
tröſten, daß kürzlich an einer unſerer Univerfitäten expe⸗ 
rimentell Beziehungen zwiſchen dem Saugen des Kindes 
und feinem Wachstum aufgedeckt und beſtätigt wurden. Sie 
beſtehen darin, daß beim Lutſchen eine Drüſe im Rachen 
durch die Zungenbewegung maſſiert und gekräftigt werd, 
die mit dem Wachstum des Körpers in enger Verbindung 
ſteht. Demnach wäre alſo das Lutſchen nicht nur ange⸗ 
nehm für den Säugling, ſondern auch tief ſinnvoll. 

Anni Weber (Minden). 


Ein ganz ſeltſamer Halbaffe lebt auf Madagaskar, 
wo man ihn vor 150 Jahren zum erſtenmal geſehen har. 
Vor dieſer Zeit ahnte niemand von der Exiſtenz des Tieres, 
des ſogenannten Fingeraffen, deſſen Maul einem Napa: 
gejenſchnabel ähnelt. Das Tier iſt dadurch merkwürdig, 
daß es ſich nur in völliger Dunkelheit wohlfühlt. Bei dem 
geringſten Lichtſchein ergreift es entſetzt die Flucht. 


Lodzer 


Volts zeitung 
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Hanni Kühler fährt mit bein Wiotorcab Dina) denen. 
Hanni Köhler, die bekannte deutſche Rennſahrerin, ſtartet 
Anfang Februar gemeinſam mit einem Photographen zu 
einer Motorrad⸗Expeditlon durch Oſtaſten. Die Fahr: 

ſeht zunächſt nach Marſaille, dann per Schiff nach Kil⸗ 
futta und bon dort wieder auf dem Motorrad durch In⸗ 
dien, Beludſchiſtan, Perſien, Meinaflein und über den Bal⸗ 
kan nach Berlin zurück. 1 
CEC ˙ . ² . ET TREE SENSE 


Das Kreuz. 


Bien Wert m als auf die ſogenannten großen Leute, 


Aufgabe zufiel nit 
der kleinen Schar zu wandern, wählte fie als Spazjer⸗ 

Fri kann nie früh genug 
jen nachdenken. 


Heinrich Minden (Dresden). 


Kindergeſſi. 

In der Religionsſtunde fragt der Lehrer: - 

„Sagt mal, Kinder, wer von euch möchte gerne in den 
Himmel?“ ) } 

Alle heben die Hand außer Günther. J 

„Was iſt denn mit dir, Günther? Du möchteſt nich: 
in den Himmel?“ 

„Ich möchte ſchon ganz gern, Herr Lehrer, aber meine 
Mutter hat mir befohlen, nach der Schule gleich nach Hauſe 
zu kommen.“ 


dier Roman dreier junger Mädchen 


8. Fortſetzung. 


Liſa war vorhin, als der Name „Roberto“ fiel, mit 
einem Schlage aus ihrem noch halb traumhaften Hin⸗ 
dämmern erwacht, und ganz ohne allen vermittelnden 
Uebergang hatte wieder das ſchreckliche Erlebnis, dem fie 
ihre Ohnmacht verdankte, vor ihrer Seele geſtanden. Der 
Schrecken hatte ſie hochfahren laſſen und dieſe Bewegung 
war es geweſen, die den Italiener aufmerkſam gemacht 
hatte. 

Wie jetzt ſeine ſchwarzen, brennenden Augen, in denen 
das helle Licht der Deckenbeleuchtung ſich verſtärkt wieder⸗ 
zuſpiegeln ſchien, auf ihr ruhten und ihren Körper gemein 
und zyniſch förmlich abtaſteten, da fühlte Liſa ein ſolches 
Entſetzen in ſich auffteigen, daß es ihr für den Augenblick 
unmöglich war, auf die ironiſchen Worte ihres Feindes 
eine Antwort zu finden. 

Aber mit einem halb unbewußten Zuſammenſchauern 
zog ſie die Knie an ſich und zog den Kleidſaum tiefer. 

Ein doppeltes Spottlachen antwortete dieſer unwill⸗ 
kürlichen Aeußerung. 

Dann ſagte der „Schwarze“, immer noch lachend: 

„Nur nicht zu ängſtlich, meine Gnädigſte! Ihre holde 
Scham kleidet Sie allerdings vorzüglich, aber Sie be⸗ 
dürfen ihrer jetzt nicht mehr. In den Streifen, in denen 
Sie von morgen ab verkehren, verzichtet man gern auf 
Eigenſchaften, die doch ſchließlich nur ſtörend wirken und 
des Lebens ſchönſte Freuden unnötig hinauszögern. 
Gönnen Sie uns immerhin den Anblick Ihrer entzückenden 
Beine. Ich muß geftehen, daß ich ſelten noch ihresgleichen 
sefehen habe.“ 

Er hatte ſich wieder geſetzt und beugte ſich jetzt, mit 
einem begehrlichen Aufglühen in den Augen, vor. 

Mit einer blitzſchnellen Bewegung war Liſa auf⸗ 
geſprungen; ein derber Schlag traf die Wange ihres ſcham⸗ 
lioſen Entführers, ſo daß er mit einem Laut der Wut auf 
feinen Sitz zurücktaumelte. 

Im nächſten Augenblick hatte ſie den Wagenſchlag auf⸗ 
geſtoß en. 

Ein Sprung aus dem immer noch mit unvermindeter 
Eile dahinjagenden Wagen mußte ihr faſt mit Sicherheit 
den Tod bringen; aber biefe blitzſchnell durch ihre Seele 
zuckende Erwägung verſchwand vor dem eifernen Ent⸗ 
ſchluß, ſich um jeden Preis aus der Gewalt des Schurken 
zu befreien, deſſen entſetzliches Vorhaben ihr in der letzten 
Minute erſchreckend klar geworden war. Y 

Wie eine Katze wand fie ſich an den Knien des zweiten 
der Verbrecher vorbei und glitt auf das Trittbrett hinaus. 

In der nächſten Sekunde mußte ihr wahnwitziges Vor⸗ 
haben beendet fein. 

Da legten ſich zwei Hände krallend um ihre Kehle, ſie 


fühlte ſich brutal und mit unwiderſtehlicher Gewalt zurück⸗ 


geriſſen, hörte noch, wie der Schlag krachend wieder ins 
Schloß flog, und dann ſchwanden ihr unter dem preffenden 
Druck der Männerfäuſte zum zweiten Male die Sinne. — 

Als ſie wleder zu ſich lam, fand ſie ſich in einem luxuriös 
und mit raffinierter Pracht eingerichteten ſaalartigen 
Zimmer, von zwei elektriſchen Kronleuchtern erleuchtet. 

Noch rang ſie mit dem betäubenden Druck, der infolge 
der letzten Erlebniffe auf ihrem Gehirn lag, da hörte ſie 
neben ſich einen ſchluchzenden Laut, der ſie unwillkürlich 
den Kopf wenden ließ. 

Liſa ſah in Martha Adenauers Augen, die, unter 
Tränen aufleuchtend, ihrem ſuchenden, noch halb verſtänd⸗ 
nisloſen Blick begegneten. 

„Liſa!“ ſchluchzte die Freundin zwiſchen Lachen und 

einen. „Gott im Himmel ſei Dank, daß du lebſt! Ich 
glaubte dich tot, erwürgt von diejen Schurken, in deren 
Gewalt wir uns befinden!“ 

Sie drückte den Kopf Liſas an Ah und küßte fie in 
leldenſchaftlicher Erregtheit. 

Sanft machte Liſa ſich aus der Umarmung frei und 
fragte ungläubig: „Träume ich denn! Du hier? Man 
hat mich mit dir zuſammengebracht? Das war das letzte, 
was ich erwartet hätte.“ 

„Es ift ein böſes Zeichen für uns, Liſa“, gab Martha 
leiſe zurück, wobei fie einen ſcheuen Blick auf einen koſt⸗ 
baren Brofatvorhang warf, hinter dem ſich jedenfalls die 
Tür befand. „Wie ſicher müſſen dieſe ſchändlichen Menſchen 
ſich fühlen, daß ihnen nichts daran liegt, uns zu trennen! 
O, Liſa, ich fürchte, wir ſind verloren!“ 

Aufs neue übermannte fie Angſt und Furcht, und ein 
krampfhaftes Schluchzen erflicte ihre Stimme. 

Liſa bezwang das Enlſetzen, das auch fie zu befallen 
drohte. Sie richtete ſich in ſitzende Stellung auf und ſah 
jetzt, daß ſie auf einem mit einem kostbaren Eisbärenfell 
überzogenen Ruheſofa gelegen hatte. 

Mit einem langen Blick umfaßte fie die ganze Aus⸗ 
ſtattung des Naumes. Dann raffte ſie all ihre Kraft zu⸗ 
ſammen, um der Freundin, die unter ihrem furchtbaren 
Geſchick bereits alle Hoffnung verloren zu haben ſchien, 
neuen, Mut zuſprechen zu können, und es gelang ihr wirk⸗ 
lich, Marthas Tränen zu ſtillen und ſie ſoweit zu be⸗ 
ruhigen, daß ſie imſtande war, einigermaßen vernünftig 
über die allerdings wenig hoffnungsvolle Lage und die 
Möglichkeiten, dem ihnen drohenden Verhängnis zu ent⸗ 
gehen. nachzudenken. 9 


Sr rr TE 


Wirb neue Leſer für dein Blatt. 


Viel gab es nicht zu überlegen, dazu waren die Um⸗ | 
fände noch zu neu, und dafür wußten fie noch zu wenig: 
von den Menſchen, denen ſie durch ihren unbedachten, allzu 
kühnen Schritt in die Hände gefallen waren. 

Aber darin waren ſie beide ſich einig, daß ſie den Tod 
in jeder Geſtalt der ihnen drohenden Schande vorziehen 


unverſucht bleiben ſollte, wenn es die Ausſicht bot, zu ent⸗ 
fliehen, oder jenen ſchurkiſchen Italiener der Vergeltung 
in die Arme zu führen. 

Etwa zehn Minuten mochten die beiden Mädchen fo in 
halblautem Flüſterton ſich unterhalten haben, als plötzlich 
der Vorhang, der die Tür überdeckte, ſich teilte und Roberto 
Andarri, jetzt in tadelloſem Schwarz und mit einer friſch 
geſchnittenen Ehryſanthemumblüte im Knopfloch, ſichtbar 
wurde. 

Einen Augenblick maß er feine beiden Gefangenen von 
der Tür aus mit einem Blick, deſſen eigentliche Bedeutung 
ſchwer zu enträtſeln war, dann trat er näher und ver⸗ 
beugte ſich mit weltmänniſcher Höflichkeit. 

Liſa und Martha hatten ſich unwillkürlich bei den 
Händen gefaßt, ſo die eine bei der anderen gewiſſermaßen 
Schutz und Halt ſuchend, und waren einen Schritt zurück⸗ 
getreten. 

Ein leichtes Lächeln umſpielte jetzt die Lippen des 
Italieners. 

„Fürchten Sie nichts von mir, meine Damen“, verſetzte 
er mit einem Gemiſch von Höflichkeit und leicht überlegenem 
Spott in der ſonoren, etwas fremdländiſch klingenden 
Stimme. „Vorläufia wird niemand Ihnen läſtig werden. 


Radio⸗Stimme. 


Sonntag, den 1. Februar. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.) 
12.15 Populäres Orcheſterkonzert, 15.10 Muſik, 15.40 
Kinderfunt, 16.30 und 16.55 Schallplatten, 17.40 Orche⸗ 
ſterkonzert, 20.30 Konzert, 21.30 Orcheſterkonzert, 22.15 
Violinkonzert. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 1:93, 335 M.) 
9 und 17.15 Schallplatten, 18.45 Militärkonzert, 20.30 
Abendkonzert, 22.15 Konzert, 22.50 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Verlin (716 155, 418 M.) ) 
7.30 Frühlonzert, 8.50 Morgenfeier, 12 Mittagskonzert, 
14 Jugendſtunde, 15 Unterhaltungsmuſik, 16 Feſtkonzert, 
1730 Bunde Stunde, 20,30 Operette „Der Karneval in 
Rom“, 22.30 0 0 

Breslau (423195, 325 M.) 
8.15 und 9,30 Morgenkonzert, 12 Mittagskonzert, 16.15 
Unterhaltungstonzerk, 17.25 Hörſpiel „Rübezahl“, 18.19 
Kleine Klapfermuſft, 20.30 Hermann⸗Löns⸗Skunde, 21.10 
Das Ballett, 22.40 Tanzmuſik. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 183, 325 M.) 
? 5i3 18 Uebertragung aus Berlin, 20 Volkstümliches 
Militärkonzert. 

Prag (617 kHz, 487 M.) 
8 Frühkonzert, 10.30 Schallplatten, 11 Kammermuſif, 
12.05 Orcheſterkonzert, 16 Konzert, 21 Populäres Kon⸗ 
zert, 22.20 Leichte Muſik. 

Wien (581 155, 517 M.) 
10.30 Chorkonzert, 11.05 Konzert, 13.05 Schallplatten, 
15.05 Nachmittagskonzert, 16.45 Unterhaltungsfunt, 17.30 
Kammermuſik, 19.40 und 22.20 Konzert. 


Montag, 2. Februar. 


2 Polen. 

Lodz (233,8 M.). 
12.15 Orcheſterkonzert, 15.20 Muſik, 15.40 Kinderſtunde, 
16.30, 16.55 und 19.50 Schallplatten, 17.40 Populäres 
Konzert, 20.30 Operette „Die lustige Witwe“, 23 Tanz⸗ 
muſik, 23.45 Internationales Hockehſpiel. 

Warſchau und Krakau. 
42.15 Orcheſterkonzert, 14.20 und 14.50 Muſik, 15.40 


Von Karlheinz Runeck sa 


Sie ſtehen beide unter meinem beſonderen Schutz, und der 
Teufel würde auf der Stelle denjenigen holen, der Ihnen 
irgendwie zu nahe treten wollte, und wäre er mein beſter 
Freund. Darf ich Ihnen eine Erfriſchung kommen laſſen? 
Es iſt zwar reichlich ſpät, längſt Mitternacht vorbei, aber 
ich vermute, daß Sie ſo unvorſichtig waren, vor Ihrem 
Weggang von zu Hauſe nichts Ordentliches zu genießen.“ 

Wieder jpielte das ſeltſam aufregende Lächeln um feine 
ſchmalen, von einem kurzgehaltenen, ſchwarzen Schnurr⸗ 
bart überſchatteten Lippen. 

Liſa fand zuerſt ihre Geiſtesgegenwart und damit auch 
ihre Kaltblitigkeit wieder. 

„Wir wünſchen von Ihnen nichts, Herr Andarri“, ver⸗ 
ſetzte ſie mit aller Kälte und Feſtigkeit, deren ſie im Augen⸗ 
blick fähig war, „dagegen verlangen wir, daß Sie uns 
augenblicklich freigeben.“ 

Der Italiener verbeugte ſich lächelnd und entgegnete: 

„Es iſt ein bedauernswerter Irrtum von Ihnen, meine 
Damen, noch mit einer Rückkehr zu den Ihrigen zu rechnen. 
Ihr Herr Vater, Fräulein Hardenbicker, weiß zur Stunde 
bereits, daß er ſowohl wie auch Herr Konſul Adenauer, 
mit dem Verluſt der Tochter zu rechnen hat, und ich denke, 
er wird vernünftig genug ſein, ſich mit den gegebenen Tat⸗ 
ſachen abzufinden. Verzeihen Sie meine Offenheit, aber 
mir liegt daran, Sie von vornherein durchaus über Ihre 
Lage im klaren zu wiſſen.“ 

„Schuft!“ entfuhr es Liſa, deren vorhin noch jo leichen⸗ 
blaſſe Wangen ſich mit Zornesröte bedeckt hatten. „Elender, 
feiger Mörder!“ 

„Sie ſind ſehr liebenswürdig, mein Fräulein“, gab 
Roberto Andarri gelaſſen zurück, „ſehr liebenswürdig und 
— ſehr unklug. Vergeſſen Sie in Ihrem Benehmen mir 
gegenüber nicht, daß Sie ſich vollſtändig in meiner Hand 
befinden. Mein Auftreten gegen Sie wird ſich ganz nach 
Ihrem eigenen Vorbild richten.“ 

„Mag es“, entgegnete Liſa kühn, während in ihren 
Augen Entſchloſſenheit und Tatkraft aufglühten, „mag es! 

Ste werden uns allen Erbärmlichkeiten gewachſen finden, 
Sie werden vielleicht, nein, wahrſcheinlich ſlärker ſein, als 
wir mit unſern armen Kräften, aber eines mögen Sie jetzt 
ſchon wiſſen: Beugen werden weder Sie uns, noch Ihre 
erbärmlichen Kreaturen. Auch nicht einen einzigen Schritt 
werden Sie uns von dem geraden Wege ablocken können, 
den Recht und Sitte uns vorſchreiben!“ 

Sie ſtand vor ihm in ihrer ganzen ſtrahlenden Schön⸗ 
heit, mit blitzenden Augen und wogender Bruſt, ein Bild, 
ſo hinreißend ſchön, daß dem „Schwarzen“ ein lauter 
Ausruf des Entzückens entfuhr. 


Forfſetzung folgt.) 
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ZERUTTTTTTTTTLTTTTTUTTTTTTTTTT 


Die Mitglieder der deutſchen 
Sozial. Arbeits partei Polens 


werden darauf aufmerkſam ges 
macht, daß beute, Sonntag, d. 1. Je. 
bruar I. J., nachmittags 4 Uhr, die 


Einweihungsfeier des neuen Lokals 
der Oeisgeuppe Looz⸗Nord 


Polna⸗Straße 5, ſtattfin det. 


a 


Die Mitglieder werden erſucht, an dies 
ſer Feierlichkeit zahlreich teilzunehmen 


Die Exekutive des Vertrauens ⸗ 
männerrates der Stabt Lodz 


finn 


Eintritt gegen freie Spende. 


ANLEHNUNG: 


Kinderfunf, 16.30 und 16.55 Schallplatten, 17.40 Leichte 
wut 20.30 Operette „Die luſtige Witwe“, 23 Tanz⸗ 
muftt. 

Poſen (896 kHz, 335 M.). 
12.15 Konzert, 17.45 Soliſtenkonzert, 20.30 Operette „Die 
luſtige Witwe“. 


Ausland. 


Berlin (716 155, 418 W.) 

230 Frühkonzert, 14 Schallplatten, 16.30 Konzert, 17.30 
Aue 19 Unterhaltungsmuftt, 21.10 Sinfonie» 
'onzert, 23 Tanzmuſik. 

Breslau (923 195, 325 M.). 

11.50, 13.50 und 14.50 Schallplatten, 15.30 und 16 15 
Konzert, 18.15 Abendmufit, 20 Fröhliche Jagd, 21.19 
Sen e 

Königswuſterhauſen (983.5 155, 1635 M.). 

12.30 und 14 Schallplatten, 14.50 Kinderftunde, 
Konzert, 19 Engliſch für Anfänger, 20 Konzert. 

Prag (617 1 z, 487 M.). 

16.30 Konzert, 17.40 Franzöſiſcher Unterricht, 19.40 Ka⸗ 
barett, 20.40 Orcheſterkonzert, 22.20 Konzert. 

Wien (581 1 z, 517 an.) 

11 und 13.10 diene 15.20 Konzert, 17 Jugend⸗ 
ſtunde, 17.30 Kin erſtunde, 19.35 Barmuſik, 20 Operette 
„Meine Schweſter und ich“, 22.45 Tanzmuſik. 


16.30 


Lodzer Bolfszeitung — Sonntag, den 1. Februar 1931. 8 


Regie des genialen E. A, Dupont. — Probnttion der Britiſo Inter 
= atlonal Pures; London. 


n 
Der Film ſtellt eine Umwälzung auf dem Gebiete des Tonfilms de 
Zum erſten Male ſind die Gewalten der Elemente, die Todesangſt 
verzweifelte Flehen und Echo des ſorgenloſen Lebens der Rei ten auf e 


4 0 0 Juxusdampfer lautgetreu wiedergegeben. Angeſichts des Todes zeigen 
Menſchen ihr wahres Geſicht — des Heldentums und der Feigheit. Mit 
ungeftümer Gewalt bricht ſich der Lebenstrieb Bahn. All dies wird mir 
7 9 ungewöhnlicher Meiſterſchaft und Großzügigkeit wiedergegeben. 


Paſſepartouts u. Frelkarten ungültig. — Anfang der Vorſt. um 4 nachm 
Georeitenbes Drama. Menfiden auf mierlolem Olen. Son ! ' 


Sonnabends u. Sonntags um 12 mittags. — Normale Preife der Plätze. 
| 0 1 


Opierajac sie na Rozporzadzeniu Prezydenta Rzeczypospolitej z dnia 31 sierpnia 
} 1926 roku o zabezpieczeniu podazy przedmiotöw powszedniego uzytku (Dz. U. R. P. 
. Nr. 91 poz. 527), Rozporzadzeniu Ministra Spraw Wewnetrznych 2 dnia 20 pazdziernika 
929 f. 1 z dnia 21 sierpnie 1930 r., o regulowanju cen przetworöw zbö2 chlebowych, 
miesa i jego przetworöw, oraz cegiy (Dz. U. R. P. Nr. 91 poz. 607 1 Nr. 60 poz. 486), 
Rozporzadzeniu Wojewody Eödzkiego 2 dnia 8 kwietnia 1929 roku, oraz na opinji 
\ Komisji do ustalania cen, wyraZonej na posiedzeniu w d. 28 i 30 stycznia 1931 
niniejszem podaje do wiadomosci mieszkan.om m, Lodzi co nasigpuje: 


Uchwata Magistratu miasta Eodzi Nr. 86 2 dnia 31 stycznia 1931 f. zostaly 


ua Heute und die folgenden Tage! 
Ein Film, der mit der goldenen Medaille ausgezeichnet 
wurde. Ein Werk der höchſten techniſchen Vollkommenheit. 


ieee nm 


HELENENHOF az 


Heute und morgens 


VII. ee Schau( Nusſtellung) 
Geflügel Tauben, 
Hunde. Kaninchen 


veranſtaltet vom Lodzer E eſlugelzüchterverein 


6 öff iet von 9 Uhr morgens bis 9 Uhr abends. Eint itt Zl. 1. —. Schlllet 
und Militär 50 Gr, Schulkinder in Gruppen nur am Elöffnungstage 20 Gr. 


eee, 
ieee eee 


9 wyznaczone nastepujace ceny maksy malne (najwy2sze) : Das Komitee. 

1 Na przetwory 2b? chlebowych zalk g eee 
— 0 Wie 
1 W DETALU: eee 


ki 55% 1. —.48 hleb y nd 17 
% 2 Lelltränter a 9lar Woinowfti | 
chleb 2ytni pytlowy 65% „ 33 1 bulka o wadze 62,5 gramsw e, —.05 iind in allen Apotheten und Drogen handlungen erhältlich. 
. 2 kg. boch. chleba zytn, pytl. 65%8 , —.65 1 


Ä 4 
1 E gelltrãuter gegen Leiden der | ‚Reäutee gegen Rheumallemus, = 
7 * a 7 70 E Derdauungsorgane* Sict, Ahlas und Podagra* = 
0 Na mieso wieprzowe i wyroby masarskie za 1 kg. w detalu: E (Meg. Nr. 1140) „Srotan“ || {Neg. 1150) 2 Artrolin“ S 
ß 5 =] »Aräuter gegen Erbrechen und || Schwefel und Pflanzenbäder” = 
I 1. wieprzowina 21. 1.35 18. baleron gotowany 21. 4% = Darmfatart h werden bel Heilung v. Gicht, Rheuma- 
2. 5 bez dokł. „ 175 19. 2 surowy „295 5 (Meg. 1148) „Gara” || tiomus, Kodagran Ischias angewandt S 
3. schab i baleron „ 220 || 20, boczek surowy wedzony 260 5| ‚Reäuter 475 Zungenfrantheiten || Meg. 1203) „Sulfobal” |= 
4. slonina „1% 2¹ gotowany ? 270 8 an 55 180 ‚mtr: | sh Be 15 al 5 E 
Y € 7 8 Reg. 1158 „Elmtſan“ leg. 1152 „Tizan“ S 
5. sadto „190 || 22, szmalec 225 8 „ Nieren u. E. en. Ades ee RR = 
6. salceson „ 2.— 25. slonina paprykowana „ 295 5  feantheiten“ | und Epilepfie“ 2 
7. kielbasa 1 „ 2.— 24. poledwica sur. wedz. „ 470 3 (Reg. 1147) Aroton“ (Reg. 1151) „Epilobin“ 8 
8. — serdelowa 2.— 25 rolada 295 EJ Vertreter fürgodz und Drogerie, Cody, Gluwug IE 
\ a, m pasztetowa 8 265 20 kielbasa suche 8 3 70 8 Vodzer Woſewodſchaft Ernest Krause Nr. 69, Telephon 10,610 8 
10. serdelki „ 280 27. salami „50 E Broschüren werden koſtenlos verſandt. = 
. 11. podgarlana „ 1.85 28. pardwki 345 ſümtiüfiifiHI gf IIfiftiiüfüü i HIHIUIIG HII HI TTNA ü t If IAA THIN 
12 are, 24 3 9. Leinen anche ert b 2 300 Eee 
13. kaszanka . . 5 moskiewska 3% ; 
14 krakowska „265 | 31. 5 „ mysliwske „ 5— Wie lommen Gie - a = = 
15. szynka gotowana „465 32. salami miekkie „ 345 au einem Ihönen 
h 1& „ Surowa wedzona „ 265 33. siekane miese do umowy Heim? 
N 17. „ bez koscl „ 2.90 l 34 kielbasa surowa do umowy + 
Y y zu fehr 2 en . 
2 edingungen erhalten Sie 
Na mieso wolowe, baranie i cielece za 1 kg. Sagan, bien Nonats N 
W HURCIE W DETALU 8 f ide. Brobe E E 
N t. . 1. t . uswahl ſtels auf Lager a 
Sr lie nei 55 1 A 11 32 au Ae 0 235 0 1 — Solide Arbeit. Bitte zu ber Begründet 1856 
7 koszerna | „ „ 245 * koszerna | „ „2.80 ee nee haben ſich in 74 Jahren durch Ihre 
” ” „1.50 8 5 5 „ 225 Tapezterer 4 Hare, gefunde Ginftellung in allen 
clelecina normalna „ 192 elelecina normalna - „ 220 A. BRZEZINSKI, Hine dan ende: ober Seren 
3 koszerna „2— 5 koszerna „ 280 Sbentletolcza 82 Sele enthalten eine Fülle von Bahr 
baranina normalna „ 220 baranina normalna „ 240 Frontladen, Ecke Nawrot tragen unterhaltender und belch« 
„  koszerna 261 „ koszerna „29 render Art auf allen Gebieten des 
wolowina norm. I gat. bez kosci „ 245 Otlelnelle feibene B 
* 5 „185 
poledwica wolowa D ed 2.90 Maskentoſtüme durch die zahlreichen Farbdrucke. 
na K e zu ver. die känftleriſch auf feltener Höhe 
Wmysl $ 10 zacytowanego wy2ej Rozporzadzenia Ministta Spraw Wewnetrznych nee e ug leben — Mierfarben., Offer und 
winni ꝛadania lub 1 cen 1 od przytoczonych, beda ukarani przez ousgelühtt Olga Piech, Rupfertiefbeude —melentiiih erhöht, 
wladze administracyjng I-ej instancji wediug art. art. 4 ı 5 wy2ej zacytowanego Unna 21, Une Off, täglich . . 
Rozpotzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej aresztem do 6 tydodni lub ab 5 Ugr nachm. ‚Betermanns Monatsheite“ ſind heute die 


grzywna do 8000.— zXotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemu 
ukataniu w mysl innych Ustaw Karnych, 


Wy2ej wyznaczone ceny maksymalne obowigzuja na terenie miasta Lodzi 
od dnia nastepnego po ogloszeniu, 
Lödz, dnia 1 lutego 1931 roku. 
Wice-Prezydent m. Eodzi (—) St. Rapalski. 


echnell⸗ und harttrodnenden englilchen 


Leinöl-Sienis, Terpentin, Benzin, 


8 Oele, in- und auslündiiche Hochglanzemaillen. 
deep Jußlodenkacfarben, ſtreichferlige Velfarben 
1 in alien Wnen, Waſſerfarben für ale werde, Holz⸗ 
petzen für das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 
Etoff⸗Farben zum hünslichen Warm und Rnltiichen, 
Lederſarben, Pellkan⸗Stoffmalfarben, Binſel 
forte fümtliche schul, Rünftler- und Malerbedurisustitel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Oandlung 


Tonk austrz, 


EIER 


Rudolt Rae 


' | me LUSTER 
| Alfred 
Teschner 


zusza20 
oo NAWROT 


Tl. 206 


Eieblingszeitfhrift der Geblloͤeten 


Zu bestehen durch den 
Duch- und deibſchriſtenbertrleb Volkprege“ 
Lobz, Petrikauer Straße 109. 
Adminiſtration d. „Loder Voltszentung“ 


Heilanstalt 
der dpezlalärzte für veneriſhesrantheiten 


Se von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. 
an Sonn» und Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Ausſchllehlich veneriſche. Viaſen⸗u. Hauttrantbeiten 


Blut- und Stuhlganganaluſen auf Spphllis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 


Licht⸗Heiltabinett. Kos menſche Helnna⸗ 
Spezieller Warteraum für Jrauen. 


Beratung 3 3loto. 


| ee 
Dr. med. 2. RAKOWSKI 


Opeztalarzt für ala, Naſen-, Ohren- U. Eungen⸗ Calden 
Konſtuntiner Nr. 9 Lel. 12781 


Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7; in der Henauſtal 
Zalerſia 17 von 10—11 und 2—3 Ur nachm. 


ass 5 


2 U Sn u 
Tonfilm⸗Theater 


CASINO 


Beginn der Vorſtellungen um4.30, 
letzte 10.15, Sonnab. U. Sonntags 
12 Uhr, Mittagsvorſtellungen zu 
niedr. Preifen zu 75 Gr. u. 1 Zl. 


r 


Ir der H. 
— Ä 


Bei verdorbenem Magen, Darmgärungen, blem Mund⸗ 
ech, A Wu pe Fieber, Stu, las na Er⸗ 
rechen oder Durchfall wirkt ſchon ein Glas natürliches 
„Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer ſicher, ſchnell und angenehm. 


Der Nachtdienſt der Apothelen. Yen 

Heute, Sonntag, haben folgende Apotheken Nachtdienst: 

S. Jankielewicz, Alter Ring 9; J. Steckel, Limanow⸗ 
ſtiego 37; B. Gluchowſti, Narutowieza 4; St. Hamburg 
u. Co., Glowna 50; L. Pawlowſti, Petrikauer 307, A. 
Piotrlowſti, Pomorſta 91. (p) h 

Morgen, en haben Nachtdienſt: J. No: 
prowſti, Nowomieſſta 15; S. Trawkowſta, Brzezinſka 56; 
M. Roſenblum, Cegielnjana 12; W. Bartoszewfti, Petri: 
tauerd5; J. Klupt, Kontna 54; L. Tzynſti, Rokieinfkaſtraße 
Nr. 53. (p) 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Der beftrafte Dieb als Ankläger. 


Am 29. September v. Is. ſtahl der notoriſche Dieb 
Stanislaw Sliwka einem Jan Mikuszowſki auf dem Fa⸗ 
brikbahnhof deſſen Brieftaſche. Mikuszowſti verprüge 
den Dieb noch vor Eintreffen eines Poliziſten. Ge 
hatte ſich nun der verprügelte Dieb vor dem hieſigen ©: 
gericht wegen des Diebſtahls zu verantworken. Das G 
richt verurteilte ihn zu 3 Monaten Gefängnis. Nach dieſer 
Verhandlung gelangte ein zweiter Strafprozeß zur Ver⸗ 
handlung, in dem der verurteilte Dieb als Ankläger gege 
Mikuszowſti wegen der Verprügelung auftrat. In dieſem 
Prozeß verurteilte das Stadkgericht Mikuszowſti zu 1 
Woche Haft mit einer zweijährigen Bewährungsfriſt. (a) 


Semmeln mit Glas. 


Im Oktober v. J. kaufte Frau Minng Luniak in dem 
Laden der Sara Finkelſtein in der 6. Sierpniaſtraße ein 
halbes Kilo Semmeln. Zu Haufe gab fie ihrem vierjäh 
gen Söhnchen eine der Semmeln, die das Kind ſofort 
verzehren begann. Bald ſchrie es aber laut auf. Es er⸗ 
wies ſich, daß ſich in der Semmel Glasſplitter befanden, 
wodurch ſich das Kind die Lippe und die Zunge verletzt 
hatte. Sie erſtattete der Polizei Anzeige, die den Vorfall 
zu Protokoll nahm und den Bäcker Schmerel Ganz, von 
dem die Ladenbeſißerin die Semmeln gekauft hatte, zur 
Verantwortung zog. Der Bäcker ſtand geſtern vor dem 
Stadtgericht und wurde zu 8 Tagen Haft und 80 Zloty 
Geldſtrafe verurteilt. (p) 


6 Monate Gefängnis für die Mißhandlung der Mutter. 


Der Loncznaſtr. 15 wohnhafte 32jährige Fabrikarbei⸗ 
ter Zygmund Gabara verſetzte im August v. Js. während 
eines Streites ſeiner 65jährigen Mutter Joſefa Gabara 
einen derart heftigen Fauſtſchlag ins Geſicht, daß dieſe die 
Beſinnung verlor. Die Polizei hatte gegen Gabara ein 
Protokoll aufgenommen und die Angelegenheit dem Gericht 
übergeben. Geſtern hatte ſich nun der Zygmund Gabara 
vor dem hieſigen Stadtgericht der Mißhandlung der eigenen 
Mutter wegen zu verantworten, das ihn zu 6 Monaten 
Gefängnis verurteilte. (a) 


Aus der Philharmonie. 


Das Konzert von Artur Rubinſtein. Artur Rubinſtein, 
ber Liebling des Lodzer muſikliebenden Publikums, deſſen 
Spiel, angefangen vom tieſſten Lyrismus bis zum ſtärkſten 
dramatiſchen Ausdruck bei allen Zuhörern große Begeiſte⸗ 
rung und Anerkennung findet, wird am kommenden Mitt⸗ 
woch, den 4. Februar, im Saale der Philharmonje ein. 
Konzert geben. Rubinſtein, der in der diesjährigen Saiſon 
Lodz nur mit einem Konzerte erfreuen wird, wird das 10. 
Meiſterkonzert verherrlichen. Der geniale Künſtler wird 
Tonſchöpfungen folgender Tonmeiſter zum Vortrag brin⸗ 
gen: Bach⸗Buſoni, Brahms, Chopin, Tafcevic, Gradſtern 
und Strawinſti. Beginn des Konzerts um 8.30 Uhr 
abends. Karten für das Konzert ſind bereits an der Kaſſe 
der Philharmonie zu haben. 1 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Große und kleine Kinder für ein Allerkleinſtes. 


Das Damenkomitee für die Inneneinrichtung des 
Krankenhaus⸗Neubaues am Haufe der Barmherzigleit wen⸗ 
det ſich an alle lieben Kleinen mit der Bitte, dem Aller⸗ 
kleinſten zu einem Wärmebettchen verhelfen zu wollen. 

Im Saal, wo die vielen kleinen Bettchen für die 
Säuglinge ſtehen, fehlt noch eins, für eines, das beſonders 
zart und empfindlich gegen Kälte iſt. Solch Bettchen koſtet 
nun viel Geld, damit aber dem Kleinen doch Hilfe wiro, 
laden wir hiermit alle Kinder, groß und klein, zu verſchie⸗ 
denen Kinderſpielen ein. Damit ſich alle recht heimisch 
fühlen, finden Spiele, Märchen, Tänze, Schattenbilder im 


Heute und folgende Tage der 


auptrolle der unvergleichliche ruſſiſche 
der ſchon lange nicht geſehene 


Saale des Rothertſchen Gymnaſiums am Sonntag, den 
8 Vena um 3 Uhr nachmittags ſtatt. ; 

innahmen Zloty 1 und 2 fir Eintritt ſind zur An⸗ 
ſchaffung des Betkchens gedacht. Damit niemand während 
der Darbietungen Hunger verſpürt, wird für die kleinen 
Gäſte ebenfalls geſorgt. 2 

Herzlich willkommen find alle! 
Das Damenkomitee 
am Hauſe der Barmherzigleit zu Lodz. 


Aus dem Reime. 


Blutige Verfolgung von Banditen 
im Brzeziner Kreiſe. 


In letzter Zeit wurden in einigen Kreiſen der Lodzer 
Wojewodſchaft Raubüberfälle verübt, wobei es der Polizei 
in leinem Falle gelang, die Täter feſtzuſtellen. Erſt un⸗ 
längſt iſt im Laffer Kreiſe eine Bäuerin bei einem Rauo⸗ 
überfall ermordet worden. Durch die Unterſuchung der Po⸗ 
lizei iſt ſeſtgeſtellt worden, daß die Mörder in der Richtung 
des Brzeziner Kreiſes entflohen waren. Die Lafker Poli 
zei benachrichtigte daher die Brzeziner Kreispolizei von der 
Feſtſtellung Ind dieſe fahndete nach den Verbrechern. 

Vorgeſtern erfuhr die Brzeziner Polizei, daß ſich im 
Dorfe Bendzelin bei Koluszki die Banditen Kſawery und 
Tadeusz Goliat aufhalten und vor der Polizei verbe 
Es wurde ſofort eine Polizeiſtreife nach dem bezeichne 
Dorfe abgeſandt. ie P 
und begann in der Nacht nach den Verbrechern zu forſchen 
Diefe verſuchten in der Dunkelheit zu entkommen, doe 
wurden fie entdeckt und verfolgt. Während der Verfolgung 
egannen die Banditen auf die Polizei zu ſchießen, worauf 
e ebenfalls von ihren Waffen Gebrauch machte. Der 
28jährige Tadeusz Goliat wurde hierbei verwundet und 
verhaftet. Seinem 24jährigen Bruder Kſawery gelang es 
zu entkommen. Während der Schießerei wurde auch ein 
Poliziſt verwundet. 

Der Bandit entfloh in der Richtung des Dorfes Bo- 
rowo, wohin er von der Polizei verfolgt wurde. Als die 
Poliziſten feinen Schlupfwinkel in Borowo entdeckt hatien 
und zu ſeiner Verhaftung ſchreiten wollten, begann r 
aus einem Revolver auf die Poliziſten zu feuern. 
nach längerer Schießerei, als dem Banditen die Munition 
ausgegangen war, konnte dieſer entwaffnet und feſtgenom⸗ 
men werden. Die beiden 1 Banditen wur⸗ 
den nach der Unterſuchungspolizei in Lodz gebracht. Der 
verwundete Bandit Tadeusz Goliat wurde nach dem Joſefs⸗ 
krankenhaus gebracht und an ſeinem Krankenbett ein Po⸗ 
lizeipoſten aufgeſtellt. (a) 


neee 


Achtung? Jgierz! 


Montag, den 2. Februar L J., um 10 Uhr vorm. 
findet im Lokal 3 Maja Nr. 32, die 


Generalverſammlung 


der Ortsgruppe Zgierz ſtatt. Tagesordnung: Jahres⸗ 
bericht des Vorſtandes, Kaſſterers und Neuwahl des 
Vorſtandes. 

Die Mitglieder werden um zahlreiches Erſcheinen 
erſucht. N 


eee 


Chojny. Gründungsfeſt der Ortsgruppe. 
Die deutſchen Werktätigen von Chojny werden nochmals 
auf das heute, Sonntag, um 5 Uhr nachmittags im Partei⸗ 
lokal ftattfindende Gründungsfeſt der Ortsgruppe Chojug 
der DSAP. aufmerkſam gemacht. Der Vorſtand der Orts⸗ 
gruppe iſt bemüht, die Feier recht angenehm zu geſtalten, 
um den Mitgliedern und Sympakhikern unſerer Bewegung 
wieder einmal Gelegenheit zu geben, im gemütlichen Kre 
zu verweilen. Es liegt nun an den Mitgliedern, di 
Beſtrebungen des Vorſtandes durch zahlreichen Beſuch zu 
unterſtüßen. 

Zgierz. Mißlungene Flucht eines Be⸗ 
trüg 5 5 Der 36jährige Angeſtellte der Firma Krauſe 
in Zgierz Alois Pop verübte bei der Firma verſchiedene 
Veruntreuungen auf den Betrag von 2000 Zloty. Geſtern 
erſchien Pop nicht im Geſchäft und wollte entfliehen. Die 
Polizei kam jedoch auf ſeine Spur und nahm ihn in dem 
Augenblick feſt, als er mit einem Eiſenbahnzuge in der 
Richtung nach Poſen abreiſen wollte. (a) 

Tuszyn. Selbſtmord eines jungen Manz 
nes. Am Freitag, den 30. Januar, abends gegen 6 Uhr 
hat in dem Städtchen Tuszyn ein junger Mann ſeinem 
Leben auf tragiſche Weiſe ein Ende bereitet. Der 24jäh⸗ 
rige Majer Przedborſti, Sohn eines der reichſten Bürger 
Tuszyns, ſchoß ſich eine Kugel in den Kopf. Den Revolber 
entwendete er einem Offizier der Lodzer Garniſon vor 
einigen Tagen. Am Freitag kam dieſer Offizier nach 
Zzyn und meldete die Entwendung der Waffe der Po! 
Einer der wachehabenden Poliziſten ging mit dem⸗Offizfer 


Lodzer Bolkszeftung — Sonntag, den 1. Februar 1987. 


INKISZYNO 


olizei umringte das ganze Dorf 


2 


längſt angekündigte Film 


„Der gelbraſſige Kapitän“ 


Ein Jilm auf pfuchologiſcher Grundlage. — 


Außer Programm: Tonfilmzugabe 
und Altualitäten aus dem Reiche. 


nach der Wohnung des Przedborſki. Im Korridor vor den 
Augen des Politiſten erfolgte plötzlich ein Schuß und am 
Boden lag in ſeinem Blute der obengenannte M. Przed⸗ 
borſli. Trotzdem die Kugel den Kopf durchdrang, erfolgte 
der Tod nicht auf der Stelle. Der Selbſtmörder rang bis 
nach 12 Uhr nachts mit dem Tode. Dieſe Tat hat in dem 
Heinen Städtchen eine begreifliche Erregung hervorgerufen. 


Aus dem deutschen Geſellſchafteleben 


Das Feſt feines 50jührigen Beſtehens begeht morgen, 
Montag, der Jugendbund für E. E. Die Lodzer Abtei- 
lung dieſes Bundes veranſtaltet aus dieſem Anlaß morgen 
nachmittag 4 Uhr eine Feſtfeier im Saale des Männer⸗ 
geſangvereins und um 7.30 Uhr eine&vangelifationzftunde. 

Hurra — ein Junge! Das theaterliebende Lodzer 
deutſche Publikum iſt es gewiſſermaßen gewohnt, allwinter⸗ 
lich eine deutſche Bühne zu haben. Das Fehlen einer jol- 
chen in dieſem Jahre wird daher allgemein ſehr ſchmerzlich 
vermißt. Ein Kreis ſchauſpieleriſch begabter Damen und 
Herren der Lodzer deutſchen Geſellſchaft hat es ſich nun zur 

Aufgabe geſtellt, ein Theaterſtück aſgahee um den L 
zer Deutſchen einige Theaterabende bieten zu können. Die 
Einſtudierung des drejaktigen Schwanks „Hurra — ein 


Junge!“ von Franz Arnold und Eruſt Bach wurde dem 
bei uns vom Thalia⸗Thater beſtens bekannten Schaufpieier 


rtraut, der gleichzeitig eine der 
e Hauptrolle ſelbſt wird von dem 
ſten Herrn Richard 5 
port. e techn itung liegt in den Hä 
Vereinskreiſen bekann en Willy Lamp. 
e unge!“ iſt ein Schlager gwßen Kalibers 
in Berlin mit Begeiſterung aufgenommen und erlebte wei: 
über 100 Aufführungen. 

Vom Turnverein Kraft. Der Turnverein veranſtaltet 
auf Wunſch ſeiner Anhänger und Mitglieder am 7. Februg⸗ 
einen zwe askenball, um allen nochmals Gelegenheit 
zu geben, einige Karnevalsſtunden fröhlich zu verbringen. 
Auch ift ein gut zuſammengeſtelltes Komitee wiederum 
Feſt zu einer auserleſenen Veranſtaltung 
s wird beſonders darauf geachtet und den 
n Verhältniſſen angepaßt, die Ei 
iedrig zu halten. — Einladungen find bereits allabendlich 
im Vereinslolale Glownaſtr. 17 erhältlich. 

Der Unterhaltungsabend zugunſten des Internats fire 
unbemittelte Zöglinge des deutſchen Lehrerſeminars, 
heute vom K angberein „Weol" im Saale de 
„Eintracht“ veranſtaltet wird, begint, wie aus dem Juſe⸗ 
ratenteil erſichtlich, um 4 Uhr nachmittags. Der Beginn 
iſt deswegen fo zeitig angeſetzt worden, damit die Vortrags⸗ 
folge rechtzeitig beendet werden kann, da nach dieſer cin 
gemütliches Beiſammenſein vorgeſehen iſt und und man für 
dieſes genügend Zeit inne. Wie in früheren Jahren, 
ſo dürfte ſich auch i em Jahre unſere deutſche Geſell⸗ 
ſchaft zu dieſem traditionellen Wohltätigkeisunterhaltungs⸗ 


ern Hans Krüger an 
trollen innehat. 
ten Vereins 


abend heute ein Stelldichein geben. 


Vortragszyklus der Vuchhalterſektion im Christl. Com⸗ 
misverein. Am Mittwoch, den 4. Januar, ſpricht als erſter 
Redner Herr Rechtsanwalt Brzezinſti über kaufmänniſche 
Rechtskunde, als zweiter Herr Magiſter Stanislaw Gepert 
über Steuerrecht und Steuerpraxis. 

Vortrag im Chriſtl. Commisuerein. Am nächſten Dom 
nerstag, den 5. Februar, um 8.30 Uhr abends, hält Herr 
Paſtor G. Schedler in obigem Verein einen Vortrag Über 
„Die Chriſtenverfolgung in Sowjetrußland“. Der Vor⸗ 
‚in wird durch Lichtbilder illuſtriert. Gäſte find gern ges 
ſehen. 

Lichtbildervortrag über das deutſche Volkslied. Vom 
Lodzer Deutſchen Schul- und Bildungsverein wird uns ger 
ſchrieben: Dienstag, den 3. Februar, um 8 Uhr 15 abends 
findet im Lef mer unſeres Vereins, Petrikauer Str. 243, 
ein Vortrag über das deutſche Volkslied ſtatt. Aus dem 
reichen Schatz unſerer Volkslieder — nach Goethes A 
ſpruch ſind ſie „ſo wahre Poeſie, als irgend eins nur ſein 
kann“ — iſt eine Reihe der prächtigſten ausgewählt und 
durch Lichtbilder illuſtriert worden. Die Erklärungen wird 
Herr Jul. Will geben. Der Vortrag iſt allgemein ver⸗ 
ſtändlich gehalten. Bei dem Intereſſe, das dieſer Vortrag 
für jeden Deutſchen haben dürfte, iſt zu hoffen, daß der ver⸗ 
hältnismäßig kleine Saal bis auf den letzten Platz gefüllt 
ſein wird. Ein Eintrittspreis wird nicht erhoben, doch 
werden die Beſucher um eine kleine freiwillige Spende zur 
Deckung der Unkoſten (30—50 Groſchen) gebeten. 

Die ſonntägliche Märchenſtunde fällt infolge Erkran⸗ 
lung der Vortragenden aus. 

„Generalverſammlung des Poſaun⸗ ichorve 
late“. Die Verwaltung des evang. ⸗lutter. P 
vereins „Jubilate“ erinnert alle Mitglieder daran, daß 
morgen, Montag, um 3 Uhr nachmittags im erſten und um 
4 Uhr im zweiten Termin die diesjähr'ge Jahreshau 
verſammlung im eigenen Vereins okale, Petrikoner 
ſtattfindet. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der 
Mitglieder wird gebeten 
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+ Ipielte mit Deutſchland 2: 2 unentſchieden, 


Wellmeiſterſchaft im Eishockey 1931. 


Vom 1. bis 8. Februar in Krynica. — Kanada, USU und 9 europälſche Staaten 
f nehmen teil. 


Heute beginnt in dem Badeort Krynſca, welcher ſüd⸗ 
oſtlich von Krakau am Fuße der Karpathen in einem wind⸗ 
geſchützten Beskidenkeſſel liegt, die Weltmeiſterſchaft im 
Eishockey 1931. Polen, welchem die internationale 
Eishockey⸗Liga auf ihrem Kongeeh in Chamonix 1930 die 
Veranſtaltung der diesjährigen Meiſterſchaft übertrug, hat 
die Sache groß aufgezogen und es ift ihm gelungen, Kanada 
und die Vereinigten Staaten von Nordamerika für Kro⸗ 
nica zu verpflichten, wodurch das Turnier zu einer Melt: 
meiſterſchaft wird. Außer dieſen beiden Ueherſeegäſten wer⸗ 
den noch neun weitere Teilnehmer am Start erſcheinen. 
Es ſind dies in alphabetiſcher Reihenfolge; England, 
Frankreich, Italien, Oeſterreich, Polen Rumänien, Schwe⸗ 
den, die ſlowakei und Ungarn. Deutſchland und die 

i diesmal ber Weltmeifterichaft fern. 
„ Das hrige Weltchampionat erſcheint zum erſten⸗ 
mal offen, da man Kanadas Vertretern, der Manitoba 
Univerſith, ſichere Gewinnchancen nicht zuſprechen darf, jo 
lange der Boſton Ice Club, welcher in Krynica das Ster⸗ 
nenbanner verteidigen wird, ſein Können nicht gezeigt ha⸗ 
ben wird. Sollten die Amerikaner ſo gut ſein, wie ihre 
Vorgänger in St, Moritz 1924, dann muß Manitoba auf 
der Hut join Auch die Frage nach dem Europameiſter 
iſt nicht leicht zu beantworten. Bei Abſenz der vorjäh⸗ 
rigen Finaliſten — Deutſchland und Schweiz — komm 


Oeſterreich, Polen, Schweden und die Techechoſlowake 
Betracht. Jede dieſer Mannſchaſten hat das Zeug in ſich, 


den Eüropameiſtertitel al gewinnen. 

Zum erjtenmal_gelahgte die Europameiſterſchaft im 
Eishockey durch die PFHG. im Jahre 1910 in Les Avanzs 
ſur Montreux zur Austragung und brachte den Six Eng⸗ 
lands. Die nächſte Meiſterſchaft von Europa fand 1911 
in Berlin ſtatt. Im Berliner Eispalaſt hatten ſich vier 
Teilnehmer am Start eingefunden: Sieger blieb Böhmen, 


welches die Schweiz 18 2 0, Deutſchland 4: 1 und Belgien 


3 0 bezwang. Der dritte Jahrgang der Europameiſter⸗ 
ſchaft würde 1912 in Prag von Böhmen, Deutſchland und 
Oeſterreich beſtritten. Böhmen ſchlug en 0 und 
ein Sie 
in der Europameiſterſchaft wurde aber über Einspruch 
Deutſchlands von der Internationalen Eishockey⸗Liga an 
nulliert. München war Schauplatz der Europameiſterſchaft 
1913: Belgien gewann den Titel durch ſein beſſeres Tor⸗ 
verhältnis bei Punktegleichheit mit Böhmen, während 
Deutſchland den dritten und Oeſterreich den vierten Plog 
belegten. Die lezte Vorkriegsmeiſterſchaft von Europa 
wurde 1914 wiederum in Berlin ausgetragen, wo ſich nur 
drei Teilnehmer eingeſtellt hatten: Böhmen ſchlug Deutſch⸗ 
land 2:0 und Belgien 9:1, wodurch es zum zweſtenmal 
Europameiſter wurde. 

Dann verurſachten der Weltkrieg und die ihm folgen⸗ 
den Umſturzjahre eine lange Pauſe, ſo daß die nächſte 
Europameiſterſchaft erſt 1920 zugleich mit dem Weltch 
pionat anläßlich der Olympiſchen Spiele in Antwerpen ve 
anſtaltet wurde. Kanada ſiegte vor den Vereinigten Sta 
ten von Amerika, während der dritte Platz an die 
choſlowakei, die Nachfolgerin Böhmens fiel. Der Ti 
eines Europameiſters wurde ihr jedoch nicht zugeſproche 
Die nächſten Plätze beſetzten Schweden, bie Schweiz, Frank⸗ 
teich und Belgien. — Die Europameiſterſchaft 1921 en 
Stockholm ſah nur Schweden und die Tſchechoſlowalei am 
Start: Schweden ſchlug die Tſchechoſlowakei 7: 4 und wur⸗ 
de Europameiſter. — Im Jahre 1922 war St. Moriz 
Schauplatz der Meiſterſchaft von Europa, welche wiederum 
an die Tſchechoſlowalei vor der Schweiz und Schweden fier, 
— Das Meiſterſchaftsturnier von Antwerpen 1923 wurde 
von fünf Teilnehmern beſtritten, unter denen Schweden 
vor Frankreich, der Tſchechoſlowakei, Belgien und der 
Schweiz den erſten Plat beſetzte und ſich den Meiſtertitel 
zum zweiten Male holte. 

Das Jahr 1924 brachte zuerſt das olympiſche Eis⸗ 
Jockepturnier in Chamonix, in welchem Kanada vor den 
Vereinigten Staaten von Amerfla, England und Schweden 


Sieger blieb. Die Europameiſterſchaft 1924 gelangte im 
Mailänder Sportpalaſt zur Austragung und wurde von 
ſechs Mannſchaften beſtrikten. Im Endſpiel ſchlug Frank 
reich die Schweden 2:1 und wurde zum erſten Male Euros 
pameiſter. Die Schweiz, Belgien, Italien und Spanien 
waren die übrigen Teilnehmer von Mailand. — Die Ver⸗ 
anſtaltung der Europameiſterſchaft 1925 wurde der Tiche⸗ 
choflowakei übertragen. In der Hohen Tatra (Stro 
Pleſo, St. Smokovec) fanden ſich vier Konkurrenten ei 
die Tſchechoſlowakei ſchlug Defterreih 3: 0, Belgien 
die Schweiz 1:0 und gewann den Titel des Europam 
ſters zum vierten Male. — Die Eishockeymeiſterſchaft 1926 


wurde in Davos ausgetragen und ſah die Schweiz vor der 
Tſchechoflowakei und Defterreich ſiegreich. — Für die Euro⸗ 
pameiſterſchaft 1927 zeichnete Oeſterreich verantwortlich 
und brachte dieſelbe in Wien zur Entſcheidung. Unter den 
ſechs Teilnehmern befanden ſich zum erſten Male Deutſch⸗ 
land, Polen und Ungarn. Europameiſter wurde Oeſter⸗ 
reich vor Belgien und Deutſchland. — Der nächſtjährige 


Meiſter von Europa wurde im Rahmen des Olympiſchen 
Eishockeyturnſers 1928 in St. Moritz ermittelt: Kanada 
wurde Weltmeiſter, während Schweden ſich die Europa⸗ 
meiſterſchaft holte. Hinter dieſen Staaten placierien ſich 
die Schweiz, England, Belgien, Oeſterreich, die Tſchecho⸗ 
ſlowalei, Polen uſw. 1 R 

Die nächſte Europameiſterſchaft wurde 1929 in Buda⸗ 
peſt zur Austragung gebracht und von acht Teilnehmern 
beſtritten. Es waren dies Belgien, Deulſchland, Italien. 
Polen, Oeſterreich, die Schweiz, die Tſchechoſlowalei und 


Ungarn. Als Gruppensieger hatten ſich in den Vorrunden 
Polen, Tſchechoſlowalei und Itallen für die Endkär 


qualifiziert, Die Tſchechoſlowakei ſchlug Italien 1:0 und 
bezwang nach zweimaliger Spielverlängerung auch Polen 
2:J, womit fie zum fünftenmal Eukopameiſter wuros. 
Polen beſetzte den zweiten, Oeſterreich durch feinen 42. 
Sieg über Italien den dritten Platz. . 
Im Jahre 1930 wurde der Europameiſter im Rahmen 
der Weltmeiſterſchaft zu Chamonix ermittelt. Die End' 
ſpiele mußten wegen Tauwetters nach Berlin verlegt n 
den, wo dann Deutſchland 2:1 die Schweiz ſchlug 
zum erſtenmal Europameiſter wurde. Polen belegte den 
4. Plaß. Y 
Die Statiftil der Europameiſterſchaften ergibt folgen⸗ 
des Bild: 8 
— Tſchechoflowalei (Böhmen) fünfmal Europam 
Schweden dreimal Europameiſter, 5 
Be „Deutſchland, England, Frankreich, Schweiz 
je einmal Europameiſter. 


Senſationen im Vorkampf. 


Heute lieſt man: Schmeling wird mit Sharkey boy 
Morgen heißt es: Camera Anwärter auf die Weltmeiſt 
ſchaft? Webermorgen wird es heißen: Seott taucht wieder 
auf, Und ſo weiter und jo weiter. Wer weiß, daß hintor 
all dieſen Leuten, die heute den Rotatjonspreſſen Arbeit 
geben, ein Mann ſteht, der gewiß ebenſo gut, wenn nich: 
beſſer iſt, als die großen Schwergewichtsboxer? Wer in 
der Rekordliſte von Max Schmeling herumſtudiert, der fin⸗ 
det ein ſeltſames Reſultat: Larry Gains ſchlug Max Schine⸗ 
ling, als er ſoeben etwas ins Kämpfen lam, in der zweiren 
Runde k. o. — Wer iſt Larry Gains? Er iſt ein ſchwarzr 
Boxer, deſſen eigentliche Heimat Kanada iſt, der jetzt in 
Köln lebt und in ganz Europa boxt. Larry Gains hat noch 
nie einen Kampf durch Entſcheidung verloren und Bil io 
gut wie nie nach Punkten geſchlagen, wenn ihm die Sache 
nicht gar zu langweilig wurde und er fie ſofork nied 
Nun behaupten aber erſte Kenner, daß der Neg 
ganz aus ſich hera Er könnte zum Bei 
einen Mann in der erſten Runde k. o. ſchlagen, den 
über die ganze Diſtanz nach Punkten haushoch abfer 
Das iſt auch ganz richtig und hat folgenden merkwürdi 
Grund. 


Rekordliſte haben; will alſo der Neger Kämpfe haben ( 
iſt gleich: Geld verdienen), dann muß er ſeine Gegner f 
nen, ſonſt bekommt er keine mehr. Alles mir! i 
So hat er in den meiſten Fü 1 
haltung nicht allzu oſſenſichtlich wird, ein Einſehen und 
ſiegt nur nach Punkten. Es iſt dem Neger aber bis haute 
noch fein Menſch gefährlich geworden, und die großen 
Boxer meiden den Kanadier ſolange es irgend geht. Daß 
es überhaupt noch geht, mit anderen Morten: daß der Na: 
ger nicht aufs Ganze geht und einmal mit den Grö 
boxt und fie. recht ſchnell erledigt, das hat zwei Gr 
Einmal hat Larry Gains eine ſchwarze Haut. Das iſt für 
einen Boxer, der nicht über eiſerne Nerven und einen e 
nen Widerſtand gegen Schikane und Quertreibereſen 
fügt, ein abſoluter Grund, in Amerika kein Weltme 


r zu 
werden. Und dazu kommt: Larry hat augenblicklich feine 
Luſt, dieſen ganzen Rummel auf ſich zu nehmen. Er hat 


ganz gern auch mal etwas Ruhe, was man ihm bei ſeiner 
(übrigens weißen) Frau und feinen (deshalb quittengelben) 
Kindern gar nicht übelnehmen kann. Legt aber einmal der 
Schwarze los, dann gibt es Senſationen im Boxſvort der 
Welt. Dr. H. St. 


eee 


Ortsgruppe „Widzew“ 


Heute, Sonntag, den 1 Februar l. J. findet um d Uhr 
vormittags, im Partellofale, Nok ei ta Stroke 54, eine 


Miigliederverſammlung 


Tagesordnung: Die Lage der Lodze“ Selbſtverwaltung 
Sprechen wind der ELöfi Ludwig K uk. 
Um pllattliches und vol zäh ines Eiſcheinen Biitet 


der Vorſtaud der Ortsaruppe „be 
der D S. A 8. 


Notiz durch die Tagesb! 


Ittionaler Verbri 
Kein Boer will gern ſchnelle Niederlagen in feier | 


Wien baut ein Miefenftadion. 
Ein Teil der Tribünen des rieſigen Sportſtadions, das 
gegenwärtig in Wien gebaut wird. 


Vor der Arheſterſport⸗Olhmplade 
in Wien. 


Vor einigen Tagen ging eine kleine, aber bezeichnende 
r. Sie meldete, daß das Par⸗ 
lament Finnlauds den Arbeiterſportlern, die zur Olympiade 
nach Wien reiſen, eine Unterſtüßung von 300 000 finniſchen 
Mark, das ſind etwa 54 000 en Schilling, be⸗ 


e h in dieſer 
Weiſe unterſtüßzt, zeigt, daß die Bedeutung des Arbeit. 
ſports auch in Kreiſen anerkannt wird, die weltanſchaul 
auf einem ganz andern Boden ſtehen. Allerd! t 
dieſe Anerkennung nicht bei uns zülande, ſondern eben in 
Finnland, wo offenbar trotz der politiſchen Gegenſätze noch 
ein gewiſſes Verſtändnis für die durch den Arbeiterſport 
50 Voltsertüchtigung in allen Parteilagern zu ſin⸗ 
den iſt. 

A; derſeits kommt in dem Beſchluß des finniſchen Par⸗ 
laments auch die Bedeutung zum Ausdruck, die der Wiener 
Olympiade im internationalen Verkehr zugemeſſen wieb. 
In allen europäfſchen Ländern wird zur Fahrt nach Wien 
gerüſtet. Troß der ſchweren Wirtſchaftskriſe bemühen ſich 
die Arbeiteriportorganijationen, mit möglichſt vielen ihrer 
Mitglieder zur Olympiade zu lommen. Es ſind da bei 
ders in jenen Ländern, wie Deutſchland, die durch die Kiſſe 
beſonders ſchwer getroffen find, gewiß unendliche Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden. Aber die Begeiſterung für das 
große internationale Treffen ber Arbeilerſporkler drängt 
danach, über alle d hinweg das geſteckte Ziel zu 
erreichen, nämlich 0 in Wien zur gewaltigſten 
Kundgebung zu geſtalten, di e 

An den Oeſterreichern 
ihrerſeits alles zu tun, di 
ſportinternationale zu erf 
da, um überwunden 
riſchen Sportjugend 
dieſem Jahre der 


nicht ſehlen, 
der Arbester⸗ 


ngen, ſelbſt i 

nlen interna⸗ 
ruck zu geben. 
vintsmus das 
ume manche Köpfe 
portolympiad⸗ 
erung gehuldigt 


— 


Während N tion mus u 
Haupt erheben und faſchiſtiſche Gewaltt, 
umnebeln, wird in den Tagen de 
der großen Idee der Menſchhe 
werden. Ueber alle Grenzen hinweg wird in Wien oas 
Banner der Freiheitskämpfer aller Länder leuchten, die 
ihre beſten Truppen zur Heerſchau entſenden. 
FC 


Deutſche Sozial. Arbeſtsparteſ Polens. 
Verttauensmännertat der Stadt Lodz. 
Montag, den 2. Februar, vormittags pünktlich 9 Ihe, 
eine e e des Vertrauensmän⸗ 
nerrates ſtatt. Gegenſtand der Beratungen iſt die Lage 
der Lodzer Sei altung. Meferent Gen. Ku k. 

Die Vorſtände der Ortsgruppen me: aufgeſordert, 
für pünktlichen er wichtigen Vers 
ſummlung zu ſorgen. Alle ner haben beim 
Eingang die Verktanensmän; s Kontrolle vorzu⸗ 

N e Karte befiken. haben 
ung einer ſolchen zu 


lind 


ſich bei Gen. D 
melden. 


Gewerk cha liches. 

Achtung, Reiger und Scherer! Montag, den 2. Fehruat 
um 10 Uhr morgens, findet im Lokale, Petrikauer 109, eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. Auf der Verſammlung werden verſchiedene 
Fachangelegenheiten beſprochen werden. 


nen mee 
gentither Kultur- und Bilbanag- Verein „Fortſchritt“. 
Gemiſchter Chor Lodz⸗Zentrum. Die Sinaſtunden des 
gemiſchten Chores finden jeden Montag um 8 Uhr abenoz 
ſtatt. An dieſen Abenden werden auch neue Mitglieder auf⸗ 
genommen. Der Vorſtand. 
Verantwortlicher Schriftleiter; Otto Helke. 


J Ferausgeber Ludwig Ruf Druck «Prasas, Lodz. Pekriräuer 101 
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ſchlafloſe Nächte in der Seineſtadt. Alles dies zeigt der neue 


Heute Premiere! a Heute Premiere! 


MS Unter den Dächern von Paris 


SPLENDID 
in. Albert Prejean wich Poll Jllery. | Um 12 Uhr mittags „Der Weg ins Paradies“ 


Beginn d. Vorftellungen: 
— Außer Programm: Fleik und Flock. u. 2 Ahe nachmittags ? 5 184 von 50 91e) 


um 4, 6, 8 und 10 Uhr. 
Preſſe bis 4 uhr nam 1 31. und 1.50 3 
8 ' 
Weiße ei en 


find die günftigfte Einkaufsgelegenheit von 


Paris, die Stadt der Wolluſt und der Freude. paris bei Nacht, 


Shön möbliertes 


Zimmer 


an zwei ſolide Herren ab⸗ 
zugeben. Vetrlkauer 307, 
W. 22, rechte Difigine, 


Ein e heinlihes Ehepaar 
ſucht in der Stadim ate eine 


od immerwohnung 
m Küche u Beg lemlichkeilen 
Ui ttliche Iinszahler An. 
ae bole unter Punktlicher 
Ins" an die Geſchäſtsſtelle 
5 Bl erbet⸗ m 


— 


5 Garderobe a — 


1 Erzeuguſſſe von 
5 Geftllaffige Ausführung. 


TOWARZYSTWO ZAKEADOW ZYRARDOWSKICH, S. A. 
in großer Auswahl und außergewöhnlich billig. 


ps bet uns reinigen und 
Sie werden unſer 
ſtändiger Kunde. 


laſſen Sie einmal 
nach dem Syſtem 


Erſtllaſſige Aus führung. 


Najnowsza i jedyna w Polsce Pralnia Chem. 1 Farbiarnia 


volte 132/84 23.90 | Pomfa 1178 28.— Ein Biro e 

Bolftie 132 90 24.65 Dymla 633 80 37.40 E 

Saloplanſtie 900/84 25.88 Domla 633 90 41. mit Telephon P. WEBER i R. LEWANDOWSKI 
Yatopianitie 00 90 27.20 Madapolam 160 em br. 4,30 im Stadtzentrum abzutre. W 5 N 4 
Stiefia 90/84 br. 26.— Madapolam 200 em br. 4.65 ten. Offerten unter, Büro“ Eigene Fl ale: Biotelowila 130 Tel. 211:15 0 
Sileſia 90 90 br. 28.— Lalenſtoff 40,0 8.— 5 E N 
Tyrolſiſe 18 80 2. — Lalenſtoff 40 100 3.35 uſere Vertretern: 

Tyrolſtie 18 84 26.85 Lalenſtoff 401180 3.60 — A. Kiebſch, Piotetomfta 223; J. Rzezac, Andrzeſa 47; L. Lietke, naoylurtowftlego 31 
Tyrolſile 18 00 28.— Lalenftoſf 10200 4.50 Zimmer mit Küche Madler. Narutowicha! K. Rupprecht, 11.90 liſtopada 24 

Tprolſtie 10 90 30.50 Leinen 84 ein br. v. 3.88 und Vorranm von rulſgem d, Al, Abramouſtiego 19. M Herman, Gluwona 29 

Chiſton 402 00 34. — Leinen 140 em br. v. 8. — Ae mieten gefucht, J. Zelmer, Zagajnitoma 25, 

Madapolam 12 90 29.— Leinen 164 cm br. v. 9,85 act 8 a 1 { 

Madapolam 20 90 31.50 Leinen 180 cm br. v. 11.50 i eee — — eee 
Modabolam 150 34.— Bee 100 en br. v 1. die Exp. d. Bl, erbeten. ER a 


Gebede iu verſchiedenen Größen 
Zühdeden reinleinen in allen Preislagen 
Kaſſeededen weiß und bunt 


Künftleededen indanthren 


Serbietten mit und ohne Hohlſaum 


Handtiicher reinleinen mit 


Hohlſaum 


Handtücher Gerſtenlorn und Jacquard 
Küchenhandtücher weiß und halbgebleicht 
Wiſchtücher abgepaßt und v. Meter 


Beltdetden weiß und farbig 


Badelalen und Frotte⸗Handtücher 


Mangeltücher und Not 


uleauſtofſe 


Handarbeitsleinen in grau und farbig. 


Beſichtigen Sie bitte unfere Schaufenſter und Innendekoratſonen. 


8 Bitignequeite! Gröpteruamantı 8 


Stoffe 


Herren⸗ 
und Damen⸗ 


der Bielitzer und 
maſchower 


empfiehlt zu den niedrigſten Preiſen: 


B. l. MaROK O LOD Z 


8 Nowomieilla 


im Hole, 1.0108 *. 


Tel. 15277 


5 


Den Herren Schneidern werden 
Kolleltionen herausgegeben. 


file Anzüge u. Mäntel 


To · 


Fabriten 


| 


Cheiftl, Commisverein 


Am 3, d. M. verſchied 
plötzlich unſer langjähriges 
Verwaltungsmitglied, Herr 


Anton Rze Zac 


95 dem Verſtorbenen verlieren wir ein 
kceues Mitglied, deſſen Andenken wir ſtets in 
Ehren halten werden. Die Verwaltung. 

p. S. Die Herren Mitglieder werden drin⸗ 
gend erſucht, an der am Montag, den 2. Februar, 
um 2 Uhr nachm, vom Trauerhauſe Andrſeſa 47 
aus, ftattfindenden Beerdigung recht zahlreich 
teilzunehmen. 


. Cob zer Brerdigungskafe 


Am 2. Febr. findet im Lokale des Vereine 
deutſch ſpr'chender Meifter und Nebeſter, 
An drzejaſtraße 17, um 2 Uhr nachm. 
im 1. Termin ober um 3 Uhe nachm. 
im 2. Termin die diesjährige 


Generalverſammlung 


Ratt. — Um vollzähliges Eeſcheſnen der 
Mitglieder wird erſucht. 


Die Verwaltung. 
Evang. » Luther. Frauenverein 


der St. Teinſtatis⸗Gemeinde zu Lodz. 


Montag, den 9. Februar l. J., findet im Vereins⸗ 


| Totale, 11. Liſtopada 4, um 3 Uhr im J. Termin oder 


um 5 Uhr nachm. im 2. Termin unſere diesjährige 


Generalberſammlung 


mit folgender Tagesordnung ftatt: 

1) Verleſung des Protokolls der letzten General 
verſammlung; 

2) Berichte: Der Schriftführerin, der Kaſſiererin, 
der Wirtſchaſts⸗ und Reviſtonstommiſſion; 

3) Entlaſtung der Verwaltung; 

4) Neuwahl, 5) Anträge. 

Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder wird 


höflichſt gebeten. der Borktand. 


Oſchnplel- Theater Zeromſtlego 74/75 


Przedwiosnie 


Tramzufahrt: Nr. Nr 5, 6, 8, 9, 16, 
Anfang der Vorſtellungen um 4 Uhr nachm, 
Sonn⸗ u. Jeiertags 2 Uhr, der letzten 10 Uhr. 


In den 
Hauptrollen: 


wenne Leute 


zum ratenwelſen Verkauf von eingerohmten 


Bene €. Schmude u. Co., 
Zoo, Wale zanſta 1 


Zahnürziliches Kabineit 
Ginmna 51 Tonbotoſta zel. 74:93 


Emplangsfiunden ununterbzochen 
von 9 Uhr ſaulh bis 8 Ahr abends, 


Dr. Heller | e 


Seidenweber lune 


Spezialarzt für Haut: 
u. Geſchlechts lrantheſten 


zurückgekehrt 


Nawrolſtraße 2, 
Tel. 179:89, 


für Naturſeide werden ver 
fafort geſucht. Zu melden 
„Lyon“, Wulczanſta 66/08. 


Venerologiſche 
Heilanitalt 


der Spezinlärzte 
Zawadzla Ne. 1 
vnn 8 Uhr früg bis 9 Uhr 
abends, Sonne u. Weite 
tags von 9—2 Uhr nachm. 


Kontuitasion 3 So 


Theater- u, Kinoprogramm 


Strd!-Thester: Sonntag u. Montag „Panie 
doktorze, czy pan ma co jes6?" Sonntag 
nachm. „Ukochana nieprzyjaciölaa“; Mon- 
tag nachm. „Napa kawaler“ 

Kane al Ihea e : Gastspiel Stefenje Jar- 
kowska: Sonntag u. Montag „Roxy“; Sonn- 
tag nachm, und Montag nachm. „Dobra 
wrözka“ 

Popvläres Ther ſer: Sonntag und Montag 
nachm. und abends „Dookota milosci“ 
Poou äres The ter im San e G- yer: Sonn- 
tag und Montag nachm. und abends „Jak 

smieja i placza w Warszawie“ 

Casin »: Tonfilm: „Der gelbrassige Kapitän“ 

Grand Kino: Tonfilm: „Zwei Welten“ 

Luna: Tonfilm: Atlantic“ 

Splendid Tonfilm Unter den Dächern v. Paris 

Przedwiosnie: „Trojka“ 


Anzeigen 


bends. Sonntag 

Für Frauen 

ſpeziell v. 1—5 Uhr nachm. 
Für Unbemitteite 
Hellanitaltspreife. 


haben in der „Bodzer. Bolis« 
zeitung fteis guten Erfolg! 


Die letzten 2 Tage! 2 
Das vorzüglich ſte vo 
meiſterwerk, genlmt nach dem 

wunderſchönen ruſſiſchen Roman N) U 


OLGA CZECH OWA. H. A. SCHLETTOW 


Film ⸗ 


das unvergleich⸗ 
liche Liebespaar 


46 ein Lied der Liebe an 
Q Eia Lied der Sehnſacht 
Ein Lied der Trauer c 


Zum Film wird ein ruſſiſcher Chor unter Leitung des Herrn Lewltin ruſſiſche Lieder vortragen. 
Sinfonie-Orcheſter unter Leitung von A. Czudnowſti. — Trotz großen Koſtenaufwanbes find die Preiſe nicht erhöht. — Vergünſtigungsbilletts Sonnabends, Sonntags und Felertaas ungültig 
Heute, Sonntag, den 1., und morgen, Montag, den 2. Februar, ab 11 Uhr vorm: Morgenvorſtellungen für Kinder und Jugend: „Der tote Auoten“ 


EEE ET TEE TORE 


Tims ii I MI IIIA H IMI ti tig iN 
bel der 


Widzewer Manufaktur 


Aktien Gesellschaft in Lodz, 


Rokicinska Strasse 54 


Zufahrt mit den Straßenbahnen Nr. 10 und Nr. 16, 
Empfiehlt: 


Rester, Sekunda -. Waren, 
sarchent, Flanell au bse ban e, 
WIDZEWER MAM UFAK TUR. 


won — ů — 


Wir bitten, unseren „Konsum“ zu besuchen und sich von der erstklassigen 
Güte und den wirklichen Fabrikspreisen unserer Waren zu überzeugen, — 


Kein Kaufzwang! 


LITT TI ABER 


Deulſche Genoſſenſchaftsbank 


1 in Polen, A.⸗G. 3400 78 0 ed. 


5000 1800000.— 
Lodz, Miele Koscinastf 45/47, Tel. 197: 


empflohlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Vankoperationen 


zu günfigen Bebingungen / 
Sührung von 


Sparkonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei höcſten Tageoziuſen. = 

Hun eee. 
4, Zuenderein „Kraft“ Lodzer Sport» und Turnverein 
1 ER eee eee Heute, Sonntag, den 1. Februar, 7 Uhr 
Zu unſerem am 7. Februar L J, im ea rag aner Vereins 


eigenen Vereinslokale stattfindenden 20. Stiftungsfest 


—— — 


knmuandanaunmunnnumuun 


eee eee eee, 


Alpatra-Schulſchürzen Kölniſches Waſſer, Seiten 
Witti ttt ists ists ftssftiini isi ttt tits Itisftuu tilt Wirtschafts- Schürzen und alle  tosmeifchen 
Wir empfehlen ferner folgende wirkliche Schlagerartikel! Kuchen Schürzen Artie 
Sweater Woll⸗Georgette u. wenn m | Pullover Schuhwerk 
| in großer Auswahl und in 8 92 15 er | 25 ir 60 ü Stoffen und Sweater für 5 Damen 
ſchledenen Muſi⸗ 5 8 1 amas und Kinder 
| of ber Meier ab 590 de Meist Den 1 EP 4b 4 n in großer Auswahl. 
Velvets | Seidenwaren | Seidene Serge Mouſſeline Trikot und Küchengeräte 
;repe Georgette, Crepe ab 4.— Dit) Il d 
und Samte ; Hanse, den Sat, | lines de laine ollhandſchuhe leur 
6 7 6 eidene Damaſte voll. Mu 5 8 a 
Aue rat | En | ab 4,60 27 1 55 00 W ut Kinder Fayante-Glaserzeugniſſe 


Kein Kaufzwang! 


eee. 


Vohger Bolrszelfung — Sonntag, den I. Februar 1931. 5 ur 8 


Wollſtoffe. Wattierte Deden 
regen ab 1225 5 Goldern) 
Balbwole 8 240 in großer e . 

Herrenartikel Gardinen 
2 „ weg ab 0,95 
Saane en 15 145 Bunt Be 
ner 5 : 3,50 fotoie auch abgemeſſene 

Futterſtoffe Gobelin⸗Kompletts 


Serge Wiktorſa beſtehend aus 3 St. 4 14.— 


Alpacca 140 Zentimeter Plüſch⸗ Rompletts 
ab B. 70 beſtehend aus 3 St. a 42.— 
Damenwäſche e | ae e 
alanterie 
Finger Handtaſchen, Porteſeuilles, 


weiß un 
in alen Aa wahl ab 2,45 


3 Schürzen 


Vortemonales, Manſcurs u. . 
in großer Auswahl. 


— nn | 


Parfüms 


Tebensmittel- 
u. Kolonialwaren 


erftklaffigee Gate zu fehe | 
h niedrigen Prelſen. 5 N 
1 


Wolllücher 


in ſchönen Muſtern 
das Stück ab 10.— 


e eeee eee. ess vese. e. eco, ben vcees. v ese. due deset esse 


Am 14. Februar d. J. findet in den Sälen unſeres 
Vereins heims, Gluwna 17, der biesjährige traditionelle 


Naskenball 


im Zeichen „Alt Heidelberg“ nat. 
Die Herren Mitglieder nebſt werten Angehörigen ſowie Freunde und 
Gönner unſeres Vereins ladet herzlichſt ein Die Verwaltung. 
Balkmufll: Dlasorcheiter M. Thonfeld. 
In den Iwiſchenpauſen Stonzert-Gefang im Garten der Studenten ⸗ 
tneipe. Die ſchönſten und origlnellſten Masken werden prämitert. 
Einladungen werden verſandt, können aber auch Montags von 
8 Uhr abends im Vereinslokal perſönlich in Empfang genommen werden. 


— 


e eee 
C Ader Rirchengeiangverein „Le OL" an et. Johannis 


Heute, Sonntag, den 1. Februar d. J., im Saale des Ge 
ſangvereins „Eintracht“, Senatorſta 7, auguniten des Internats 
für unbemittelte Zöglinge des Lodzer deutſchen L Lehrerſeminars: 


ieee 


unter Mitwirkung des Seminariſten⸗Geſangchores und »Orcheſters. 


Destenball 


laden wir alle unfere Mitglieder, deren Angehörige, 
befreundete Vereine und Sumpathtker unſeres Vereins 
ein. der Vorſtand. 

2 Orcheſter. — Dekorationen. — Ueberraſchungen. 
Kotillon. — Gutes Büfelt. — Beginn 10 Uhr abends. 

Billetts find im Vorverlauf nur gegen Vor⸗ 
zeigung der Einladung im Lokal uuſeres Verelns 
au haben. 


und 


Kunſtſtopferel rde 
Jos. Kuroch, Lodz, Glöwna 8. 
Sämiliche Stleldungs 4 5 welche durch Motten, & 
Riß oder Brand beſchädigt find, werden n tunſt· 
gerecht eingewebt. — Die eingewebten Stellen 
E find kaum an W 4 


verbunden m. turneriſchen Vorführungen, wozu wir die 

Mitglieder nebſt werten Angehörigen, befreundete 

Vereine und Gönner unſeres Vereins freundlichſt ein ⸗ 

laden. Die Verwaltung. 
Nach Programmſchluß Tanz. 


Ueberzengung macht aber] 


auch wollen Sie, bevor Sie anderswo fau+ 

len ader beſtellen, ſich erſt beim Tapezierer 

15 . Weiß. 0 18, front, im Jaden, 

e otengen, Soſas, Schlaf⸗ 

5 und Stiche bekommen 

ein 10 1 5 ter win EI ter N bel 
wögent.Ubsahlung b. 5 J. an, ohne Preis- 
@uflotag, iie bei Varzatkung, Der Icleiten | 
Zeit Rechnung tragend, gewähren wir eine 


25% Preisermäßigung! 


Außer den Geſangs⸗ und Muſikvorträgen und der beiden Aufführungen 
p de Liederi. 3 Bild 
„Kofen blühen auf dem Heidegeab” Lebende Lieder 1. 3 Bildern 


von Hermann Marcellus 
und der einaktigen urkomi⸗ 5 e von J. Blatzheim, 
ichen Schwanf « Dpereite „Der liebe Onkel“ Munt von Eh. Witt 
wird noch verſchiedene andere Unterhaltung geboten, 
Streichmuſik Beginn 4 Uhr Elgenes reichhal ⸗ 
Chojnacki. nachmittags. tiges Büfett. 
eee 


DOKTOR 
inger Albert Mazur 
1 © Hals-, Naſen⸗, Ohren⸗ u. Kehlkopfleiden 


Speyialarzt für venerifhe | Jacharzt für 
und Haut⸗Haarkrankheiten ordinlert von 12 50.—180 u. 5—7 
559 75 7 10 0 Sonn- u. Feiertags von 12—1 
empfängt van 11 u. 58 


und non 1—2 Uhr in der | Wschodniasir, 65 (ellaudsklego) 


Sellanjtalt Petrikauer 62. 


ieee 


Een 


Dr. med. 


